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Weihnachtsbotschaft
von der

Ersten Präsidentschaft

Zu dieser heiligen Zeit des Jahres bekräftigen wir,

dass das Wunder der Geburt Jesu Christi, des

Sohnes Gottes, tatsächlich stattgefunden hat.

Wir bezeugen, dass er der einzige

vollkommene Mensch war, der

je auf der Erde gelebt hat. Er

zog umher und tat Gutes (siehe

Apostelgeschichte 10:38) und
forderte einen jeden auf: „Komm
und folge mir nach!" (Lukas 18:22).

Sein heiliger Einfluss bewegt die

Menschen dazu, barmherzig und
freundlich zu handeln. Er, der „unsere Krankheit

getragen und unsere Schmerzen auf sich geladen" hat

(Jesaja 53:4), inspiriert uns alle dazu, uns liebevoll der

Armen, Verlassenen und Unterdrückten anzunehmen.

Möge die Weihnachtszeit uns daran erinnern, dass

der Fürst des Friedens, der den Sturm auf dem See von

Galiläa zur Ruhe brachte, die Macht hat, die Stürme

unseres Lebens zu beschwichtigen. Möge sein Friede

in dem nun bevorstehenden Jahr unser Herz und unser

Zuhause durchdringen, während wir danach trachten,

auf seinen Wegen zu wandeln.

OBEN: CHRISTUS BEHUHIGT DEN STURM, VON ROBERT T. BARRETT; OBEN RECHTS: AUSSCHNIH AUS DIE GEBURT JESU,

GEMÄLDE VON CARL HEINRICH BLOCH, ABDRUCK MIT FREUNDLICHER GENEHMIGUNG DES NATIONAUvIUSEUMS FÜR
GESCHICHTE VON FREDERIKSBORG IN HtLLEROD. DANEMARK



BOTSCHAFT VON DER ERSTEN PRÄSIDENTSCHAFT

Weihnachtsgaben

Jesus fordert uns auf,

etvfas von uns selbst zu

geben: „Siehe, der Herr

fordert das Herz und

einen willigen Sinn."

Wir haben wahrhaft

unzählige Möglich-

keiten, etwas von uns

selbst zu geben, aber

sie bieten sich nicht

ständig.

PRÄSIDENT THOMAS S. MONSON
Erster Ratgeber in der Ersten Präsidentschaft

Im
Buch Mormon lesen wir in 3 Nephi:

„Hebe dein Haupt empor, und sei guten

Mutes; denn siehe, die Zeit ist nahe, und

in dieser Nacht wird das Zeichen gegeben

werden, und morgen komme ich in die Welt,

um der Welt zu zeigen, dass ich alles erfüllen

werde, was ich durch den Mund meiner

heiligen Propheten habe sprechen lassen."^

Mit der Geburt des Kindes in Betlehem

kam eine große Gabe in die Welt, eine Macht,

die stärker war als Waffen, und Reichtum, der

länger währte als die Münzen Casars. Dieses

Kind sollte der König der Könige werden, der

Herr der Herren, der verheißene Messias - ja,

Jesus Christus, der Sohn Gottes.

Seine freundliche Aufforderung

Er wurde in einem Stall geboren und in

eine Krippe gelegt, aber er war aus dem
Himmel gekommen, um als sterblicher

Mensch auf der Erde zu leben und das Gottes-

reich zu errichten. Während seines irdischen

Wirkens lehrte er die Menschen das höhere

Gesetz. Sein herrliches Evangelium veränderte

das Denken der Welt. Er segnete die Kranken.

Er gab den Lahmen die Kraft zu gehen, die

Blinden ließ er sehen und die Tauben hören.

Er erweckte sogar Tote zum Leben.

Wie wurden seine Botschaft der Barm-

herzigkeit, seine weisen Worte und was er

über das Leben lehrte, aufgenommen? Nur

wenige wussten ihn zu schätzen. Sie wuschen

ihm die Füße. Sie nahmen sein Wort an. Sie

folgten seinem Beispiel.

Durch alle Generationen der Zeit ist die

Botschaft Jesu immer dieselbe geblieben.

Am Seeufer im schönen Galiläa sagte er zu

Petrus: „Folge mir nach!"^ Zu Philippus sagte

er: „Folge mir nach!"^ Levi, der am Zoll saß,

bekam die Anweisung: „Folge mir nach!'"*

Und an uns, wenn wir nur hören, ergeht

dieselbe freundliche Aufforderung: „Folge

mir nach!"

Wenn wir ihm heute nachfolgen, können

auch wir unseren Mitmenschen zum Segen

gereichen. Jesus fordert uns auf, etwas von

uns selbst zu geben: „Siehe, der Herr fordert

das Herz und einen willigen Sinn."^

Wir haben wahrhaft unzählige Möglich-

keiten, etwas von uns selbst zu geben, aber

sie bieten sich nicht ständig. Man kann

Menschen aufmuntern. Man kann freundliche

Worte sagen. Man kann Geschenke machen.

Man kann Taten vollbringen. Man kann

Menschen erretten. „Geh, erfreu die Ein-

samen und Bedrückten; geh, tröste die

Weinenden, die Verzagten; geh und tu überall

Gutes; ja, mach die Welt heut' etwas besser!"^

Ein weiser Christ hat uns aufgefordert:

„Mögen wir Weihnachten nicht verbringen,

sondern bewahren."'' Wenn wir den Geist der

Weihnacht bewahren, bewahren wir den

Geist Christi, denn der Geist der Weihnacht

ist der Geist Christi.

Meine liebsten Bücher

für die Weihnachtszeit

Meine Familie weiß, dass ich zu dieser Zeit

im Jahr wieder meine Lieblingsbücher über

Weihnachten lesen und über die wunder-

baren Worte der Autoren nachdenken werde.

Das erste ist das Lukasevangelium - ja, die

Weihnachtsgeschichte. Danach lese ich^m
Weihnachtsmärchen von Charles Dickens

und zum Schluss Die Wohnung von Henry

Van Dyke.

Ich muss mir immer die Tränen aus den

Augen wischen, wenn ich diese inspirierten
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Werke lese. Sie berühren meine Seele,

so, wie sie auch Ihre berühren werden.

Dickens schrieb: „Ich habe die Weihnachtszeit, wenn
sie herankam . . ., als gute Zeit angesehen, als eine

menschenfreundliche, angenehme Zeit voll Wohlwollen

und Vergebung, als die einzige Zeit im Kalenderjahr,

die ich kenne, in der Männer und Frauen gleichmäßig

bereit scheinen, ihre verschlossenen Herzen frei zu

öffnen und an ärmere Menschen zu denken, als ob sie

wirklich Reisegefährten zum Grab hin wären und nicht

Geschöpfe anderer Art mit anderer

Wegrichtung."^

In dem Klassiker Weihnachtsmärchen erklärt der

nun bekehrte Ebenezer Scrooge letztiich: „Ich will Weih-

nachten im Herzen ehren und versuchen, das ganze Jahr

danach zu handeln. Ich will in der Vergangenheit, Gegen-

wart und Zukunft leben, und ihre Geister sollen in mir

wirken. Ich will mich nicht den Lehren verschließen, die

sie mir gegeben haben. '"^

Unser Herr und Erretter, Jesus Christus, „ein Mann

LIAHONA DEZEMBER 2003 3



voller Schmerzen, mit Krankheit vertraut"^", richtet sich an

jedes besorgte Herz und schenkt die Gabe des Friedens:

„Frieden hinterlasse ich euch, meinen Frieden gebe ich

euch; nicht einen Frieden, wie die Welt ihn gibt, gebe

ich euch. Euer Herz beunruhige sich nicht und verzage

nicht."!^

Wahres Schenken

Er sendet sein Wort durch die

vielen tausend Missionare aus, die

überall sein Evangelium der frohen

Botschaft und Frieden verkünden.

Beunruhigende Fragen, wie: Woher
komme ich? Worin besteht der

Zweck meines Lebens? Wohin gehe

ich nach dem Tod? werden

von seinen besonderen

Dienern beantwortet. Enttäu-

schung flieht, Zweifel und
Unsicherheit verschwinden,

wenn die Wahrheit deutlich und

doch demütig von jenen ver-

kündet wird, die berufen sind, dem
Fürst des Friedens zu dienen -

nämlich dem Herrn Jesus Christus.

Jedem wird seine Gabe zuteil: „Ich

stehe vor der Tür und klopfe an.

Wer meine Stimme hört und die

Tür öffnet, bei dem werde ich eintreten. "^^

Ich möchte Ihnen noch einige weitere Beispiele

für wahres Schenken nennen. Sie stammen aus den

Erfahrungen der letzten drei Präsidenten der Kirche,

denen ich als Ratgeber zur Seite stehen durfte.

Zunächst Präsident Ezra Taft Benson (1899-1994): Er

berichtete von einem Auftrag, den er nach dem Zweiten

Weltkrieg vom Präsidenten der Kirche erhalten hatte. Prä-

sident Benson sollte seine Frau und die Kinder zurück-

lassen und zu den Mitgliedern der Kirche in Deutschland

und anderen Ländern reisen, die unter den Folgen des

Krieges litten. Mit Hilfe des von Gott inspirierten Wohl-

fahrtsprogramms speiste er in der Tat die Hungrigen,

tröstete die Trauernden und brachte alle, mit denen

er zusammentraf, dem Himmel ein Stück näher. Jahre

später bat mich ein älteres Mitglied bei der Weihung des

Gemeindehauses in Zwickau mit Tränen in den Augen:

„Bitte sagen Sie Präsident Benson, dass wir ihn lieben.

Präsidenf Ezra Taft Benson (links) gab ein

Beispiel für wahres Schenken, als er seine

Frau und die Kinder zurückließ und zu den

Mitgliedern der Kirche in Deutschland und

anderen Ländern reiste, die unter den Folgen

des Zweiten Weltkrieges litten.

Er hat uns das Leben gerettet - mir, meiner Frau, meinen

Kindern und vielen, vielen anderen. Er war ein von Gott

gesandter Engel, der uns wieder Hoffnung und Zuversicht

für die Zukunft geschenkt hat. Sagen Sie ihm, dass wir ihn

lieben."

Zweitens: Präsident HowardW Hunter (1907-1995). Ein-

mal befasste sich Präsident Hunter mit einem besonders

tragischen und schwierigen Fall.

Schließlich sagte er: „Ich richte

die Menschen lieber auf, statt sie

herabzusetzen; ich zeige ihnen

gern den Weg des Herrn, sodass

sie ihm folgen können." Dieser

herzensgute Führer schenkte dem
verzweifelten Paar letztlich groß-

zügig Vergebung, Mitgefühl und

Ansporn.

Drittens: Präsident Gordon B.

Hinckley. Präsident Hinckley ist

ein Prophet und Präsident, der viel

unterwegs ist. Seine Anwesenheit,

sein Beispiel, sein Zeugnis haben

schon Menschen in aller Welt

erlebt. Vor etwa fünfJahren kehrte

er von einem Besuch im Südosten

der Vereinigten Staaten zurück,

wo er zu zehntausenden Mit-

gliedern gesprochen hatte. Am
darauf folgenden Morgen sagte Präsident Hinckley, er sei

etwas erschöpft. Im gleichen Atemzug meinte er: „Ich

habe davon gehört, wie sehr die Menschen in Mittel-

amerika aufgrund der immensen Überschwemmungen
leiden, die Häuser, Felder und viele Menschen mit sich

gerissen haben. Ich habe das Gefühl, ich soll in das

betroffene Gebiet reisen. In zwei Tagen werden Eider L.

Tom Perry und Bischof H. David Burton mit mir dorthin

fliegen." Wir gingen mit dem Präsidenten durch, welche

Hilfsgüter bereits gesandt und vor Ort eingegangen

waren und welche auf dem Luft- und Seeweg schon

unterwegs waren.

Nach drei Tagen kehrte Präsident Hinckley zurück; er

freute sich sehr über das funktionierende Wohlfahrtspro-

gramm. Er war mit den Mitgliedern zusammengekommen.
Er war mit den Missionaren zusammengekommen. Er

hatte die vielen Helfer gelobt, die den Schutt - das Einzige,

was von den Häusern übrig geblieben war - beseitigten.
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Rechts: Vor etwa fünf

Jahren machte Präsident

Gordon B. Hinckley jm^^^ —i^

bei einem Besuch in

Mittelamerika^ wo gerade eine

Flutkatastrophe gewütet hatte^ den

Menschen Mut und versprach Hilfe.

Präsident Hinckley machte

ihnen Mut und versprach weitere

Hilfe, aber die Haupt-

sache war, dass er per-

sönlich dort war. Wir

danken dem Vater im Himmel
dafür, dass wir so einen Pro-

pheten haben.

Ich kenne Präsident Hinckley

schon sehr lange. Ich weiß, dass

er die heiligen Gelder der Kirche klug und umsichtig

verwaltet. Er verabscheut Verschwendung und Ver-

geudung. Aber ich habe noch nie erlebt, dass Präsident

Hinckley einen Bedürftigen, einen Hungrigen, einen

Unterdrückten oder Bedrängten zurückgewiesen hätte.

Gott hat uns die Pflicht auferlegt, anderen zu helfen.

Lebensmittel, Obdach und Unterstützung werden
großzügig gewährt, damit Leiden gelindert werden
kann und Menschen aufgerichtet und gerettet werden
können.

Es gibt keine bessere Zeit als diese Weihnachtszeit, uns

erneut den Grundsätzen zu weihen, die Jesus, der Mes-

sias, gelehrt hat. Dies ist die Zeit, dem Herrn, unserem

Gott, von ganzem Herzen unsere Liebe zu erweisen -

und unseren Nächsten zu lieben wie uns selbst. Wir tun

gut daran, wenn wir bedenken: Wer Geld gibt, gibt viel;

wer Zeit schenkt, gibt mehr; aber wer etwas von sich

selbst gibt, gibt alles. Möge dies eine Beschreibung

unserer Weihnachtsgeschenke sein.

Rechts: Präsident Howard W.

Hunter schenkte einem

verzweifelten Paar in einer

besonders traurigen und schwierigen Situation Vergebung

und Mitgefühl.

ANMERKUNGEN
1. 3 Nephi 1:13.

2. Matthäus 4:19.

3. Johannes 1:43.

4. Matthäus 9:9.

5. LuB 64:34.

6. „Make the World Brighter",

Deseret Sunday School Songs,

1909, Nr. 197.

7. Senat, Peter Marshall,

80. Kongress, 1. Versamnilunj:

Congressional Record, 19.

Dezember 1947, 93, 9:11673-

8. Ein Weihnachtsmärchen in

Charles Dickens, Weihnachts-

erzählungen, Seite 1 1.

9. Charles Dickens, Seite 100.

10. Jesaja53:3.

11. Johannes 14:27.

12. Offenbarung 3:20.

FÜR DIE HEIMLEHRER

Bereiten Sie sich gebeterfüllt vor und tragen Sie diese

Botschaft anhand einer Unterrichtsnnethode vor, bei der Ihre

Zuhörer einbezogen werden. Es folgen einige Beispiele:

1. Bitten Sie Mitglieder der Familie, davon zu erzählen, wie

sie einmal zu Weihnachten etwas von sich selbst gegeben

haben. Lesen Sie gemeinsam den Abschnitt „Seine freundliche

Aufforderung". Halten Sie die Familie dazu an, dieses Jahr bei

ihren Geschenken dem Beispiel des Erretters zu folgen.

2. Machen Sie jeder Familie, die Sie besuchen, ein

Geschenk, indem Sie etwas von sich selbst geben. Fordern Sie

dann die Familie auf, die Beispiele im Abschnitt „Wahres Geben"

zu lesen. Lesen Sie den letzten Absatz der Botschaft vor und

geben Sie Zeugnis von dem, was der Erretter Ihnen von sich

selbst geschenkt hat.

LIAHONA DEZEMBER 2003 5
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Weihnachten

selbst gemacht
ELDER GENE R. COOK
von den Siebzigern

Dadurch, dass wir Regelnfest-

legten, gelang es uns, Weih-

nachtsgeschenke zufinden,
diefür den Gebenden und den
Empfänger sinnvoller waren.

In
den viereinhalb Jahren, die unsere Familie

in Südamerika gelebt hat, erlebten wir

Weihnachtsfeste, die sich sehr von denen

unterschieden, die wir in den Vereinigten

Staaten gefeiert hatten.

Dort war Weihnachten viel schlichter als

das, was wir von zu Hause kannten. Aufgrund

der wirtschaftiichen Lage vieler Menschen

spielte der kommerzielle Aspekt der Weih-

nachtszeit keine große Rolle.

Dann hatte ich meinen Auftrag in Süd-

amerika erledigt und wir kehrten genau

zur Weihnachtszeit nach Hause zurück. Wir

gingen in die Geschäfte und sahen hunderte

Artikel: Spiele, Uhren, Stereoanlagen, Fern-

sehgeräte, Motorschlitten, sprechende

Puppen, Modellflugzeuge, Videorekorder,

Mikrowellengeräte und so weiter. Es fiel uns

schwer, so plötzlich neue Schwerpunkte zu

setzen.

Die Frage lag auf der Hand: ,Was ist Weih-

nachten?" Wenn man das englische Wort für

Weihnachten, Christmas, zerlegt, kommt man
auf Christ und mos. Das spanische Wort mäs

bedeutet „mehr". Wir hatten den Eindruck,

dass für manche Menschen Weihnachten mäs

y masy mäs („mehr und mehr und mehr")

bedeutete. Der Bestandteil „Christ" und das

wahre Schenken schienen in Vergessenheit

geraten zu sein.

Der wahre Geist der Weihnacht - die

Erinnerung an die GeburtJesu und die Freude

daran, zu schenken, Liebe zu erweisen und

füreinander zu sorgen - schien, zumindest

kam es uns so vor, in dem geschäftigen

Treiben unterzugehen. Wir fühlten uns ver-

pflichtet, Geschenke für andere zu kaufen,

vielleicht mehr aus Pflichtgefühl als aus Freude

am Schenken.

Geschenkregeln für die Familie

Wir überlegten, wie wir den wahren Geist

des Schenkens zu Weihnachten (und an

Geburtstagen) mehr als üblich pflegen

können. Und so legten wir die folgenden

Regeln fest:

1. Geschenke werden nie oder nur selten

gekauft.

2. Die meisten Geschenke müssen selbst

angefertigt werden oder es muss etwas von

unserer Zeit einfließen.

3. Materialien für Geschenke werden

ebenfalls nie oder nur selten gekauft. Man
muss improvisieren.

4. Man muss etwas von seiner Zeit, seinen

Talenten und von sich selbst geben und
genau herausfinden, was der Empfänger

benötigt.

Das war für unsere Familie eine großartige

Wie können

wir zu

Weih-

nachten wieder

den wahren Geist

des Schenkens

erlangen? Die

Suche nach der

Antwort aufdiese

Frage warfür
unsere Familie

eine großartige

Erfahrung.

I
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Die folgenden Lehren des Herrn zeigen, dass es

wirklich einen wahren Geist des Schenl<ens gibt,

und dass die besten Geschenke, die wertvollsten

Geschenke mit Zeit, Mitteln oder Talenten zu tun

haben. Das größte Geschenk besteht darin, dass

man von sich selbst schenkt

DIENEN

„Ich bin der gute Hirt. Der gute Hirt gibt sein Leben hin für die

Schafe." (Johannes 10:11; Hervorhebung hinzugefügt.)

LIEBE

„Denn Gott hat die Welt so sehr geliebt, dass er seinen ein-

zigen Sohn hingab." (Johannes 3:16; Hervorhebung hinzugefügt.)

RECHTSCHAFFENE GESCHENKE

„Geht auch ihr in meinen Weinberg! Ich werde euch geben,

was recht ist." (Matthäus 20:4; Hervorhebung hinzugefügt.)

GEBEN

„Umsonst habt ihr empfangen, umsonst sollt ihr geben."

(Matthäus 10:8; Hervorhebung hinzugefügt.)

„[Zur] Erinnerung an die Worte Jesu, des Herrn, der selbst

gesagt hat: Geben ist seliger als nehmen." (Apostelgeschichte

20:35; Hervorhebung hinzugefügt.)

„Wem viel gegeben wurde, von dem wird viel zurückgefordert

werden." (Lukas 12:48; Hervorhebung hinzugefügt.)

FRÖHLICH SCHENKEN, NICHT VERDROSSEN

„Jeder gebe . . . nicht verdrossen und nicht unter Zwang;

denn Gott liebt einen fröhlichen Geber" (2 Kohnther 9:7; Hervor-

hebung hinzugefügt.)

„Wenn ein Mensch . . . eine Gabe gibt [und] tut er es widerwil-

lig, . . . wird es ihm so angerechnet, als hätte er die Gabe zurück-

gehalten." (Moroni 7:8, Hervorhebung hinzugefügt.)

Erfahrung. Wir haben festgestellt, dass wir dadurch über

den Betreffenden intensiver nachdenken, sogar beten, um
herauszufinden, was er sich wirklich wünscht und was

er braucht. Wenn wir Monate vor dem Geburtstag oder

Weihnachten an einem sinnvollen Geschenk arbeiten,

verinnerlichen wir den Geist des Schenkens. Uns wurde

dadurch auch bewusst, dass wir unabhängiger sein können,

als wir dachten.

Ich weiß noch, wie ich meinem achtjährigen Sohn

geholfen habe, ein Geschenk für seine Mutter anzufertigen.

Er hatte beschlossen, aus einem Stück Holz ein Schlüssel-

brett zu machen. Wir hielten uns an die Regel, nichts zu

kaufen, und suchten ein altes Stück Holz. Es dauerte etwa

dreimal so lang wie normalerweise, es abzuschmirgeln, weil

das Holz nicht von sehr guter Qualität war.

Dann wollten wir es bemalen und merkten, dass wir

keinen Pinsel hatten. Also nahmen wir ein paar Halme

Stroh und Bambus aus einem alten Korb und fertigten

selbst einen Pinsel an. Ich fragte mich, ob es dann auch

schön aussehen würde, aber zu unserer Überraschung

funktionierten Bambus und Stroh zusammen genauso gut

wie alle Pinsel, die ich je benutzt hatte.

Ich wollte die Haken für die Schlüssel kaufen, aber mein

Sohn erinnerte mich daran, dass wir das nicht tun durften.

Schließlich nahmen wir ein paar Nägel ohne Kopf und

formten sie geduldig mit viel Liebe und Hingabe um. Sie

wurden zu Haken, die genau so schön aussahen wie alle,

die wir im Geschäft hätten kaufen können. Als alles fertig

war, war es ein Geschenk für Mutti, das von Herzen kam.

Geschenkgutscheine für Nachbarn

Unseren Nachbarn und Freunden machen wir andere

Geschenke. Wir nennen sie Geschenkgutscheine der

Familie. Auf ein Blatt Papier zeichnen wir einen Gutschein,

auf dem der Name der Person und dazu der Dienst steht,

der ihr erwiesen werden soll. Auf einigen Gutscheinen

steht Folgendes:

• Ein Mal kostenlos Schnee von der Einfahrt

wegschippen
• Ein Mal kostenlos Rasen mähen
• Ein Mal kostenlos die Garage aufräumen

• Ein Mal kostenlos das Auto waschen

• Ein kostenloses Klavierkonzert von einem unserer

Kinder

• Zwei kostenlose Brote (nicht von Mutter, sondern

von den Kindern)
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• Kostenlos Babysitten

• Zwei Stunden Reparaturarbeiten für eine

Witwe
• Eine Fireside, bei der das Evangelium

gelehrt wird

Auch diese persönlichen Geschenke

haben mehr Bedeutung.

Geschenkgutscheine für Angehörige

Solche Geschenkgutscheine überreichen

wir auch Angehörigen, zum Beispiel Folgende:

• Ich mache sieben Mal dein Bett (schenkt

ein Kind dem anderen)

• Ich mache drei Mal den Abwasch, wann

immer du den Gutschein einlösen willst

• Eine Stunde Klavierspiel, Vati singt dazu

• Ein Ausflug in die Berge

• Ich räume die Garage für dich auf

• Sechs Mal eine Stunde nur mit Mutti

oder Vati allein

• Sechs Mal eine Stunde Frieden und

Harmonie (Geschenk für Mutti und Vati)

• Zwölf Briefe, jeden Monat einer, ein Jahr

lang (Geschenk für eine Mutter, die nicht in

der Nähe wohnt)

Wenn man versucht, im Geist des Herrn

und im Sinne der heiligen Schriften zu

schenken (siehe Kasten), merkt

man, dass man mehr von sich

selbst gibt, mehr an den Emp-

fanger denkt, von Herzen

seine liebe zum Ausdruck

bringt, zum Herrn betet,

dass das Geschenk

angebracht sein

möge, und dass

man zufrieden ist,

weil man ein solches

Geschenk gemacht hat

Wenn wir den wahren Geist

des Schenkens pflegen, kommen wir

dem Herrn näher. Mögen wir dem Herrn

Jesus Christus noch mehr nacheifern, dem,

der uns gelehrt hat, wie man wahrhaftig

schenkt und liebt. Mögen wir uns auf Weih-

nachten und das Schenken konzentrieren -

nicht aufimmer mehr Dinge, sondern auf

den Geist Christi.

Nach „A Christmas Made at Home", Ensign,

Dezember 1984, Seite 56-59-



DINGE
>^^J) dje ich an

dir mag
LOIS ZURLIGEN JORGENSEN

Erics per-

sönliches

Weihnachts-

geschenk hat

unserer Familie

viel bedeutet

Als mein ältester Sohn, Eric, noch

auf der High School war, wollte er

seiner Familie etwas zu Weihnachten

schenken. Er hatte kaum Geld und beschloss,

ganz persönliche Geschenke zu machen.

Eric schrieb für jedes Mitglied der Familie

eine Liste mit zehn Dingen, die er bei dem
Betreffenden wohl am meisten vermissen

würde, wenn er später am College oder

dann auf Mission sein würde. Seine Listen

waren wie Schriftrollen aufgerollt und mit

einem Band zusammengebunden.

Zu Weihnachten öffneten wir ganz

gespannt und neugierig unsere Geschenke.

Auf meiner Liste standen Punkte wie

„Beobachten, wie sie versucht, den Computer

zu bedienen" und „Ihre Umarmungen". Er hat

bestimmt lange gebraucht, bis er für jeden

von uns zehn Punkte gefunden hatte. Ich

weinte, seine Brüder lachten und seine ein-

zige Schwester bewahrte ihre Liste wie einen

Schatz. Noch heute, drei Jahre später, hängt

sie an ihrer Zimmertür

Jetzt erfüllt Eric eine Mission in Guatemala

und wir wollten ihm zu seinem letzten

Weihnachtsfest auf Mission etwas Besonderes

schicken. Jeder von uns schrieb seine eigene ,i

Version des Geschenks, das wir dreiJahre

zuvor von ihm erhalten hatten. Die Listen

trugen den Utel: „Zehn Dinge, die wir am
meisten vermissen, seit Eric auf Mission ist."

Einigen von uns fiel es leicht. Erics Brüder

taten sich etwas schwerer, aber auch sie

hatten die Liste schließlich fertig. Es war ein

gutes Projekt für den Familienabend und

wir alle lachten und weinten, wenn wir an

unsere zehn Punkte dachten. Wir haben eine

wunderbare Familientradition angefangen

und werden sie hoffentlich weiterführen,

wenn unsere anderen Kinder aufs College

und auf Mission gehen.

Ich werde nie das Geschenk von meinem
viel beschäftigten Sohn vergessen, der sich

Gedanken über ein Geschenk machte, das

uns wirklich etwas bedeutete. Wir sind dank-

bar für sein Geschenk.

Lots ZurligenJorgensen ist Mitglied der Gemeinde
Ashland 2 im Pfahl Medford Oregon.
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KLASSIKER DES EVANGELIUMS

TT DIE Göttliche NATURy^

Jesu Christi

Orson F. Whitney wurde

am 1, Juli 1855 in Salt

Lake City geboren. Am
9. April 1906 wurde er

von Präsident Joseph F.

Smith zum Mitglied des

Kollegiums der Zwölf

Aposte/ ordiniert. Eider

Whitney starb am 16.

Mai 1931 im Alter von

75 Jahren in Salt Lake

City. Dies ist ein Auszug

aus einer Ansprache,

die er anlässlich der

GFV-Jubiläumskon-

ferenz am 7. Juni 1925

in der Versammlung

am Sonntagabend

gehalten hat.

ELDER ORSON F. WHITNEY (1 855-1 931
)

vom Kollegium der Zwölf Apostel

ZU einer Zeit, in der die göttliche Natur

und die Mission des Erretters der Welt

in Frage gestellt werden, sogar von

vielen bekennenden Christen, ist es ein

Anlass zur Dankbarkeit und Freude, dass es

„auf der Erde (noch) Glauben" [Lukas 18:8]

gibt - Glauben an Jesus Christus als den

Sohn Gottes, als Erretter der Menschheit,

von einer Jungfrau geboren, als gesalbten

und vorherordinierten Boten dessen, der

„die Welt so sehr geliebt [hat] , dass er

seinen einzigen Sohn hingab, damit jeder,

der an ihn glaubt, nicht zugrunde geht,

sondern das ewige Leben hat" (Johannes

3:16).

Zu jenen, die an dieser Überzeugung fest-

halten, zählen die Heiligen der Letzten Tage

. . . Und heute entrollen wir das Banner mit

dem Motto der jungen Männer und Frauen

Zions: „Wir haben ein Zeugnis von der gött-

lichen NaturJesu Christi.

"

Wie man ein Zeugnis erlangt

Ein solches Zeugnis erlangt man nur auf

eine Weise - die Weise Gottes, nicht des

Menschen. Ein Buch kann kein Zeugnis ver-

mitteln. Eine Schule kann es nicht verleihen.

Keine menschliche Macht kann es gewähren.

Man erhält es, wenn überhaupt, als Gabe

Gottes durch direkte und unmittelbare

Offenbarung aus der Höhe.

Jesus fragte seine Apostel: „Für wen haltet

ihr mich?" Petrus antwortete: „Du bist der

Messias, der Sohn des lebendigen Gottes!" Da
sprach Jesus: „Selig bist du, Simon Barjona;

denn nicht Fleisch und Blut haben dir das

offenbart, sondern mein Vater im Himmel."

(Matthäus 16:15-17.)

Das war die Grundlage des Zeugnisses des

Petrus, und es ist auch die Grundlage eines

jeden wahren Zeugnisses. Sie alle beruhen

auf der gleichen Grundlage.

Ein Zeugnis haben bedeutet, dass man
Zeuge geworden ist; es kann aus Ver-

schiedenem bestehen - dabei handelt es sich

immer um die Frucht der verschiedenen

Gaben des Evangeliums. Träume, Visionen,

Prophezeiungen, Zungenrede und deren

Auslegung, Heilungen und weitere Kund-

gebungen des götdichen Geistes gehören

alle in diese Kategorie.

Das sicherste Zeugnis

Aber das größte und eindringlichste Zeug-

nis empfangen wir, wenn die Seele von der

zündenden und erleuchtenden Macht des

Heiligen Geistes erhellt wird - des Trösters,

den der Erretter seinen Jüngern verheißen

hatte und der bei ihnen bleiben sollte, wenn

Jesus nicht mehr da war, der sie an Ver-

gangenes erinnern und ihnen zeigen sollte,

was sich noch ereignen werde, denn er sollte

ihnen kundtun, was von Gott ist - Ver-

gangenes, Gegenwärtiges und Künftiges.

Gottes größte Gabe
Durch diesen Geist und nur durch ihn kann

der Mensch Gott undJesus Christus, den Gott

gesandt hat, erkennen. [Sie] zu erkennen und

beständig im Einklang mit dieser Erkenntnis

zu handeln, führt zu ewigem Leben. Im Fleisch

kann der Mensch nichts Erhabeneres erlangen

als die Erkenntnis, wie er diese größte aller

Gaben Gottes empfangen kann.
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Er stand auf und ging

zu den Aposteln, die

knieten - und fest

schliefen! Er stieß sie

sanft an, weckte sie

auf und fragte in leicht

vorwurfsvollem Ton, ob

sie nicht eine Stunde

mit ihm wachen

konnten.
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Um Gott erkennen zu können, muss ein Mensch sich

selbst erkennen: Er muss wissen, woher er kommt, wes-

halb er hier ist, was der, der ihn hierher gesandt hat, von

ihm erwartet, wohin er nach diesem Leben geht und was

ihn im Jenseits erwartet. Der Heilige Geist ist die Quelle,

aus der diese Erkenntnis stammt - das wertvollste Gut, das

ein Mensch haben kann. Durch ihn erhält man das Zeug-

nis, dass Jesus Christus göttlich war und ist. . .

.

Das Zeugnis in allen Zeitaltern

„Ich weiß: mein Erlöser lebt" [Ijobl9:25]

triumphierende Ruf des rechtschaffenen

Ijob, der aus den Tiefen seiner überaus

geprüften, leidenden und doch gedul-

digen Seele nach außen drang - hallt im

vom Himmel inspirierten Zeugnis zehn-

tausender Menschen, ja, 10 000 mal

10 000 Getreuer und Rechtschaffener,

wider. Ihr Zeugnis ertönt in jedem Zeit-

alter, von den Tagen Adams bis zur

Zeit von Joseph Smith. In den heiligen

Schriften finden sich unzählige Zeug-

nisse von der göttlichen Natur Christi

- belegt durch viele Wunder und
Wundertaten.

dieser

Hier war einer^ der sein Leben für

seine Feinde und ebenso für seine

Freunde niederlegen konnte. Kein

Mensch könnte dies tun.

Göttlich in Leben und Tod

Aber selbst wenn Christus keine Wunder vollbracht

hätte - wenn er nicht auf dem Wasser gegangen wäre,

Kranke geheilt, Teufel ausgetrieben. Blinden das Augen-

licht geschenkt hätte, Lahme aufgerichtet oder sonst etwas

getan hätte, was die Menschen nicht erklären konnten -

hatte er nicht etwas an sich, was unanfechtbar seine gött-

liche Natur bezeugte?

Was konnte götüicher sein als das Leben des einen, der

„umherzog [und] Gutes tat" [Apostelgeschichte 10:38]

,

der die Menschen lehrte, ihren Feinden zu vergeben, für

jene zu beten, die sie verfolgten, und anderen das zu tun,

was diese auch ihnen tun sollten? Und gab er nicht ein

Beispiel an gottgleichem Edelmut, als er, bereits am Kreuz

und unter Todesqualen, den Himmel anflehte, denen zu

vergeben, die ihn getötet hatten? ,yater, vergib ihnen,

denn sie wissen nicht, was sie tun." [Lukas 23:34.]

Was kann göttlicher sein? Wer anders als ein Gott könnte

in einem solchen Augenblick so ein Gebet sprechen? „Es

gibt keine größere Liebe, als wenn einer sein Leben für

seine Freunde hingibt." [Johannes 15:13.] Aber hier war

einer, der sein Leben für seine Feinde und ebenso für seine

Freunde niederlegen konnte. Kein Mensch könnte dies tun.

Ein Gott musste für alle Menschen sterben - für Feinde wie

Freunde - und allein diese Tat verleiht dem Wesen und der

Mission Jesu Christi göttlichen Charakter.

Die Menschen, die es wussten

Die Zwölf Apostel waren seine besonderen Zeugen.

Sie mussten ohne jeden Zweifel wissen, dass er derjenige

war, der er zu sein vorgab. Es war etwas

Neues, was da von ihnen verlangt

wurde. Sie sollten seine Auferstehung

bezeugen - und ehe Christus aus dem
Grab hervorkam, hatte es auf diesem

Planeten keine einzige Auferstehung

gegeben! Er war „der Erste der Ent-

schlafenen" [1 Korinther 15:20]. Diese

Apostel mussten es wissen, nicht nur

glauben. Sie konnten nicht in die Welt

hinausgehen und sagen: ,Wir glauben,

dass Jesus von den Toten auferstanden

ist - das ist unsere Meinung, unsere

Überzeugung." Welchen Eindruck hätte

das auf eine Generation gemacht, die

sich an Sünde freute? Nein, in dieser

Situation war bloßer Glaube nicht ausreichend. Sie

mussten es wissen und sie wussten es, denn sie hatten

ihn gesehen und gehört, ja, es war ihnen sogar gestattet,

ihn zu berühren, damit sie sich davon überzeugten,

dass er tatsächlich die Auferstehung und das Leben

war. Sie hatten aufgrund ihrer einzigartigen Mission

ein Anrecht auf diese Erkenntnis. Aber die anderen

Menschen mussten dem glauben, was die Apostel über

ihn bezeugten, ...

Glaube und Erkenntnis

Das Trachten nach Zeichen ist ein Gräuel und ein

Anzeichen für eine falsche Einstellung. Gesegnet ist, wer

glauben kann ohne zu sehen, denn wer Glauben ausübt,

entwickelt sich geistig weiter. Das ist eines der großen

Ziele im Leben des Menschen. Hingegen verschlingt

Erkenntnis den Glauben, verhindert, dass er ausgeübt wird

und verhindert so diese Entwicklung. ,JW^issen, Erkenntnis
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ist Macht", und alles muss zur rechten Zeit

bekannt werden. Doch wenn man Erkenntnis

zu früh - zur falschen Zeit - erlangt, hat dies

negative Auswirkungen auf den Fortschritt

und das Glücklichsein.

Im Fall der Apostel war dies etwas anders.

Sie hatten eine besondere Position inne. Für

sie war es besser - nein, sogar absolut erfor-

derlich - zu erkennen, um ihrem gewaltigen

Zeugnis die entsprechende Macht und den

nötigen Nachdruck zu verleihen.

Kraft aus der Höhe
Und doch war in ihrem Fall noch mehr

erforderlich als das Sehen mit eigenen

Augen, das Hören mit eigenen Ohren und

das Berühren, damit sie die göttliche Natur

Christi erkennen und bezeugen konnten.

Petrus wusste schon vor der Auferstehung,

dass Jesus der Messias war, der Sohn des

lebendigen Gottes - er wusste es durch

Offenbarung von Gott. Seine Brüder, die

anderen Apostel, hatten ein Anrecht auf die

gleiche Erkenntnis, die auf die gleiche Weise

vermittelt wurde.

Dass sie noch mehr brauchten, um für

diesen Auftrag bereit zu sein, als ihn als auf-

erstandenes Wesen zu sehen, wird daran

deudich, dass er nach seinem Erscheinen

in ihrer Mitte und nachdem er ihnen

geboten hatte: „Geht hinaus in die ganze

Welt, und verkündet das Evangelium allen

Geschöpfen!" [Markus 16:15], die Apostel

anwies, in Jerusalem zu bleiben, bis sie „mit

der Kraft aus der Höhe erfüllt" würden

[Lukas 24:49]. Sie gehorchten und sie

wurden von der Macht erfüllt - „ein Brausen,

wie wenn ein heftiger Sturm daherfährt . .

.

Zungen wie von Feuer, . . . auf jeden von

ihnen ließ sich eine nieder. Alle wurden

mit dem Heiligen Geist erfüllt und began-

nen, in fremden Sprachen zu reden, wie es

der Geist ihnen eingab." (Apostelgeschichte

2:2-4.)

Eben diese Macht übertrugen die Apostel

dann anderen Menschen, all jenen, die •

Glauben an Jesus Christus hatten, die von

ihren Sünden umgekehrt und durch die

Taufe, die von denen vollzogen wurde, die

von Gott bevollmächtigt waren, rein gemacht

worden waren, sodass sie den Heiligen Geist

empfangen und durch beständigen Gehor-

sam ewiges Leben erlangen konnten.

Das Zeugnis in den Letzten Tagen

Das geschah in alter Zeit. Wenden wir uns

nun der heutigen Zeit zu. Joseph Smith,

dem Gott der Vater und der Sohn Anfang

des 19. Jahrhunderts erschienen sind und

durch den das immerwährende Evangelium

mit allen früheren Gaben und Segnungen

zu Beginn dieser letzten und größten Evan-

geliumszeit wiederhergestellt worden ist,

Joseph Smith, der zusammen mit Sidney

Rigdon den Sohn Gottes zur rechten Hand
Gottes sitzen gesehen hat und die Herrlich-

keit der Ewigkeit erblickt hat; Joseph Smith,

der zusammen mit Oliver CowderyJahwe,

Die Zwölf Apostel

waren seine

besonderen Zeugen.

Sie mussten ohne jeden

Zweifel wissen, dass er

derjenige war, der er

zu sein vorgab. Sie

mussten es wissen und

sie wussten es, denn

sie haften ihn gesehen

und gehört, ja, es war

ihnen sogar gestattet,

ihn zu berühren, damit

sie überzeugt wurden,

dass er tatsächlich die

Auferstehung und das

Leben war.
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ja, Jesus Christus, auf der Brustwehr der Kanzel im

Kirtland-Tempel gesehen hat; Joseph, der Prophet, der

als Märtyrer gestorben ist und für die Grundlage dieses

Werkes sein Leben gegeben hat - er hat mehr hinterlassen

als ein mächtiges Zeugnis von der göttlichen NaturJesu

Christi. Und zehntausende treue Heilige erfreuen sich an

diesen Zeugnissen, die von der überzeugenden Macht des

Heiligen Geistes bestätigt werden.

Im Missionsgebiet

Auch ich möchte meinen ganz bescheidenen Beitrag

zu diesem so überaus wichtigen Thema leisten. Vor etwa

fünfzig Jahren war ich als Missionar im US-Bundesstaat

Pennsylvania. Ich hatte um ein Zeugnis von der Wahrheit

gebetet, aber darüber hinaus hielt sich meine Begeisterung

für die Missionsarbeit sehr in Grenzen. Mein Mitarbeiter,

ein erfahrener Missionar, tadelte mich wegen meines man-

gelnden Eifers. „Sie müssen sich mit den Büchern der

Kirche befassen", sagte er. „Sie wurden ausgesandt, das

Evangelium zu verkünden, und nicht Zeitungsartikel zu

verfassen" - denn das tat ich damals.

Ich wusste, dass er Recht hatte, aber ich machte

trotzdem weiter, denn es faszinierte mich, dass mir die

Artikel nur so aus der Feder flössen, und dies bereitete

mir mehr Freude als alles andere, einmal abgesehen vom
[Theater] , meiner früheren Leidenschaft, die ich auf-

gegeben hatte, als ich mit 21 Jahren die Missionsberufiing

annahm.

In Getsemani

Eines Nachts träumte ich - wenn man dies als Traum

bezeichnen kann -, dass ich im Garten Getsemani war und

das Leiden des Erretters mit ansah. Ich sah ihn so deutlich

wie die hier Anwesenden. Ich stand hinter einem Baum,

ganz dicht am Ort des Geschehens, wo ich unbeobachtet

alles ansehen konnte. Jesus kam mit Petrus, Jakobus und

Johannes durch eine kleine Pforte zu meiner Rechten. Er

ließ die drei Apostel dort, sagte ihnen, sie sollten nieder-

knien und beten, und ging dann auf die andere Seite, wo
auch er niederkniete und betete. Es war das Gebet, das wir

alle kennen: „Mein Vater, wenn es möglich ist, gehe dieser

Kelch an mir vorüber. Aber nicht wie ich will, sondern wie

du willst." ([Siehe] Matthäus 26:36-44; Markus 14:32-41;

Lukas 22:42.)

Während er betete, strömten ihm Tränen über das

Gesicht. Ich war von dem Anblick so gerührt, dass ich auch

weinte, allein aus Mitgefühl für sein großes Leid. Mein

ganzes Herz wandte sich ihm zu. Ich spürte, dass ich ihn

von ganzem Herzen liebte, und wünschte mir mehr alles

andere, bei ihm zu sein.

Dann stand er auf und ging zu den i^osteln, die

knieten - und fest schliefen! Er stieß sie sanft an, weckte

sie auf und firagte in leicht vorwurfsvollem Ton, jedoch

ohne das geringste Zeichen von Ärger oder Zurecht-

weisung, ob sie nicht eine Stunde mit ihm wachen

konnten. Da stand er mit der Bürde der Sünden der Welt

auf den Schultern. Das Leid jedes Mannes, jeder Frau und

jedes Kindes durchdrang seine empfindsame Seele - und

sie konnten nicht einmal eine einzige Stunde mit ihm
wachen!

Er ging zurück, betete noch einmal und kam dann zu

denJüngern zurück und fand sie erneut schlafend. Wieder

weckte er sie auf, bat sie um Beistand und ging zurück

und betete wie zuvor. Dies geschah dreimal, bis mir seine

Erscheinung völlig vertraut war - Gesicht, Gestalt und

Bewegungen. Er war von edler Gestalt und hatte eine

majestätische Haltung - ganz und gar nicht das schwache,

weichliche Wesen, als das manche Maler ihn darstellen - er

war ein Gott unter Menschen und doch so sanftmütig und

demütig wie ein kleines Kind.

Plötzlich schien sich die Situation zu ändern, der Ort war

derselbe. Jetzt war es ein Zeitpunkt nach der Kreuzigung

und der Erretter stand mit diesen drei Aposteln zu meiner

linken. Sie sollten in den Himmel aufsteigen. Ich konnte es

nicht mehr aushalten. Ich rannte aus meinem Versteck her-

vor, fiel zu seinen Füßen nieder, umschlang seine Knie und

flehte ihn an, mich mitzunehmen.

Ich werde nie vergessen, wie liebevoll und sanft er sich

zu mir herabbeugte, mich aufrichtete und mich umarmte.

Es war so intensiv, so real, dass ich sogar die Wärme seines

Körpers spürte, während ich mich an ihn lehnte. Dann
sagte er: „Nein, mein Sohn. Diese hier haben ihr Werk voll-

bracht und können mit mir gehen, aber du musst bleiben

und dein Werk tun." Ich klammerte mich noch immer an

ihn. Ich schaute nach oben, in sein Gesicht - denn er war

größer als ich -, und flehte ihn von Herzen an: „Dann ver-

sprich mir, dass ich schließlich zu dir kommen werde." Er

lächelte liebevoll und sanft und antwortete: „Das hängt

allein von dir ab." Ich wachte schluchzend auf Der Morgen

war angebrochen.
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Was ich daraus gelernt habe

„Das kommt von Gott", sagte mein Mit-

arbeiter (Eider A. M. Musser), als ich ihm

davon erzählte. „Das müssen Sie mir nicht

sagen", antwortete ich ihm. Mir war klar,

was ich daraus lernen sollte. Ich hatte nie

gedacht, dass ich einmal Apostel sein oder

ein anderes Amt in der Kirche innehaben

würde; und auch damals kam es mir nicht

in den Sinn. Aber ich wusste, dass diese

schlafenden Apostel mich darstellten. Ich

war auf meinem Posten und schlief - so wie

jeder Mann, jede Frau, der bzw. die von

Gott einen Auftrag erhalten hat und etwas

anderes tut.

Rat von Präsident Young

Von dem Augenblick an war alles anders -

ich war ein anderer Mensch. Ich hörte nicht

auf zu schreiben. Präsident Brigham Young

[1801-1877] hatte von meinen Artikeln

in den Zeitungen in meinem Heimatort

gehört. Er schrieb mir und erteilte mir den

Rat, meine, wie er es nannte, „Gabe des

Schreibens" zu pflegen, damit ich sie in

künftigen Jahren „für die Verbreitung der

Wahrheit und Rechtschaffenheit auf Erden"

einsetzen könne. Das war sein letzter Rat für

mich. Er starb noch im selben Jahr, als ich

noch auf Mission war. Da arbeitete ich jedoch

im Bundesstaat Ohio. Ich schrieb weiterhin,

jedoch für die Kirche und das Reich Gottes.

Dies stand für mich an allererster Stelle, alles

andere war zweitrangig.

Das Zeugnis des Sprechers

Dann kam die göttiiche Erleuchtung,

größer als alle Träume, Visionen und andere

Kundgebungen zusammen. Durch das Licht

der Kerze Gottes - die Gabe des Heiligen

Geistes - sah ich, was ich bis dahin noch nie

gesehen hatte, ich lernte, was ich zuvor nie

gewusst hatte, ich liebte den Herrn mehr als

je zuvor. Meine Seele war zufrieden, meine

Freude war voll, denn ich hatte ein Zeugnis

von der Wahrheit, und ich habe es bis zum
heutigen Tag.

Ich weiß, dass mein Erlöser lebt. Nicht ein-

mal Ijob wusste es besser. Ich habe Beweise,

die ich nicht anzweifeln kann, und deshalb

gehöre ich heute zu jenen, die das Motto

hochhalten, für das wir einstehen: Ein Zeug-

nis von der göttlichen Natur Jesu Christi

haben und verkünden.

Veröffentlicht in Improvement Eva,Januar 1926,

Seite 219-227.

Das größte und

eindringlichste Zeugnis

ist die Erleuchtung

der Seele durch die

entzündende und

erheilende Macht des

Heiligen Geistes -

des Trösters, den der

Erretter seinen Jüngern

verheißen hatte, der

bei ihnen bleiben

sollte, wenn Jesus nicht

mehr bei ihnen war.
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Mitglieder berichten, was sie beim

Zahlen des Zehnten gelernt haben

und wie sie gesegnet worden sind.

Jedes Jahr haben wir die Gelegenheit, an der Zehnten-

eriilärung teilzunehmen und mit unserem Bischof

bzw. Zweigpräsidenten unter vier Augen unsere

Zehntenzahlungen zu besprechen. Bei dieser Gelegenheit

können wir uns erneut vornehmen, ehrlich den Zehnten

zu zahlen.

„Bringt den ganzen Zehnten ins Vorratshaus", hat der

Herr geboten. „Ja, stellt mich auf die Probe damit, . . . und

wartet, ob ich euch dann nicht die Schleusen des Himmels

öffne und Segen im Übermaß auf euch herabschütte."

(Maleachi 3:10.) Welche geistigen und zeitlichen Seg-

nungen empfangen wir aus den Schleusen des Himmels,

wenn wir den Zehnten zahlen? Mitglieder der Kirche

aus aller Welt berichten von ihrem Zeugnis und ihren

Erfahrungen.

Zur Rückkehr geführt

Vor fast vier Jahren bin ich zu meinem Vater gezogen,

der seit 20 Jahren ein treues Mitglied der Kirche ist. Ich

war gar nicht zur Kirche gegangen und wusste nur wenig

über das Evangelium.

Nach und nach begann ich, zur Kirche zu gehen.

Dann hörte ich an einem Sonntag, bei der Pfahlkon-

ferenz, Eider Adelson de Paula Parrella, einen Gebiets-

autorität-Siebziger, über den Zehnten sprechen. Ich

wusste zwar nicht viel von diesem Gesetz, aber Eider

Parrella sprach darüber mit so viel Zuversicht, Glauben

und Geist, dass ich beschloss, von dem Tag an den

Zehnten zu zahlen.

Als ich begann, den Zehnten und die übrigen Spenden

zu zahlen, geschah etwas Wunderbares in meinem Leben:

Der Geist erfüllte mein Herz und wie der verlorene Sohn

wurde ich zurück auf den Pfad des wahren Evangeliums

geleitet. Der Herr segnete mich sogar so sehr, dass ich

eine Mission in der Brasilien-Mission Fortaleza erfüllen

konnte.

Ich weiß, dass der Herr uns zeitlich und geistig segnen

Der Herr hat verheißen: Wenn wir unseren

Zehnten zahlen, wird er „die Schleusen des

Himmels [öffnen] und Segen im Übermaß auf

[uns herabschütten].

"

kann, wenn wir treu den Zehnten und ein großzügiges

Fastopfer zahlen.

Rafael Barcellos Machado, Gemeinde Parque Pinheiro, Pfahl Santa
Maria, Brasilien

Auf ihn vertrauen

Zwei Monate nach meiner Taufe sagte ich den Missiona-

rinnen, dass ich noch keinen Zehnten gezahlt hatte. Ich war

arbeitslos und mein Geld reichte nicht bis zum Monatsende.

Die Missionarinnen lasen die Verheißung des Herrn vor, dass

die Schleusen des Himmels geöffnet würden, und ich fühlte,

wie der Heilige Geist mir sagte: ,yertrau auf den Herrn!"

Ich war so glücklich, als ich am nächsten Tag von

meinem wenigen Geld den Zehnten zahlte. In der darauf

folgenden Woche fand ich eine Arbeitsstelle. Ich freue

mich so sehr, dass ich weiß: Wenn wir auf den Herrn Jesus

Christus vertrauen, bewirkt er für uns Wunder.

Ivanka Ivanova, Zweig Sofia Mitte, Distrikt Sofia, Bulgarien

Mehr, als wir verdienen

Da außer mir niemand aus meiner Familie der Kirche

angehört, musste ich einige Hindernisse überwinden, ehe

ich eine Vollzeitmission erfüllen konnte. Ein Problem war

die Finanzierung, und ich verbrachte zahllose Stunden

damit, nach Jobs zu suchen, damit ich für meine Mission

genug Geld verdienen konnte. Schließlich fand ich eine

Stelle: Ich sollte für jemanden das Haus hüten. Ich ver-

diente zwar nicht viel, aber ich schaffte es, den Zehnten zu

zahlen. Dann fand ich noch eine Stelle als Englischlehrer

für drei Kinder. Jetzt verdiente ich mehr als doppelt so viel,

und ich konnte beide Jobs gleichzeitig ausüben. Welch ein

Segen! Nachdem ich einige Monate gearbeitet und immer

den Zehnten gezahlt hatte, erhielt ich schließlich meine

Berufung in die Kambodscha-Mission Phnom Penh.

Manchmal stelle ich mir den Herrn als Meister vor, und

ich bin einer seiner Diener. Wenn ich ein fauler Diener bin,

der nur schläft, isst und sich amüsiert, kann er mir dann

meinen Lohn geben? Nein. Wenn ich aber fleißig arbeite,

wird der Meister mir dann seine Segnungen vorenthalten?

Nein. Er schenkt mir dann mehr, als ich verdiene. Und
wenn wir das Gesetz des Zehnten befolgen, wie großzügig

werden unsere Segnungen dann sein? Er hat gesagt, dass

er Segen im Übermaß herabschütten wird (siehe Maleachi

3:10; 3 Nephi 24:10). Dies ist die wunderbare Verheißung

des Herrn für alle, die den Zehnten zahlen.

Eng Bun Huoch, Zweig Ta Khmau, Distrikt Phnom Penh,

Kambodscha Süd
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M eine Mutter

musste ins

. Kranken-

haus. Ich machte

mir große Sorgen

um sie und auch

darum, wie wir die

Krankenhausrech-

nungen bezahlen

sollten. Amfolgenden
Sonntagfiel mir ein,

dass ich in dem
Monat noch gar

nicht den Zehnten

gezahlt hatte.

Glaube auf die Probe gestellt

Als ich mich im Teenager-Alter in Taiwan

der Kirche anschloss, war das Zahlen des

Zehnten nicht so schwierig, denn ich hatte

kaum Geld. Nach meinem Abschluss begann

ich zu arbeiten, und das Zehntenzahlen

wurde etwas schwieriger. Es gab immer so

viel, was ich kaufen wollte, und so wenig

Geld, um es zu kaufen. Aber jedes Jahr

konnte ich dem Zweigpräsidenten bei der

Zehntenerklärung ehrlich sagen, dass ich

den vollen Zehnten gezahlt hatte.

Dann kam meine Mutter letztes Jahr auf

die Intensivstation im Krankenhaus. Ich

machte mir große Sorgen um meine Mutter

und auch darum, wie wir die Krankenhaus-

rechnungen bezahlen sollten. Am darauf

folgenden Sonntag fiel mir ein, dass ich in

dem Monat noch gar nicht den Zehnten

gezahlt hatte. Ich dachte, ich würde mein

ganzes Geld für die Krankenhausrechnung

brauchen und beschloss, den Zehnten

erst eine Woche später zu zahlen. Als

der nächste Sonntag herankam, rief mir

eine leise Stimme ins Gedächtnis, dass der

Herr verheißen hatte, Segen im Übermaß
herabzuschütten, wenn wir den Zehnten

zahlen. „Jetzt ist es an der Zeit, meinen

Glauben auf die Probe zu stellen", dachte

ich.

Ich hob etwas Geld von meinem Konto

ab und legte es in den Spendenumschlag.

Ich zögerte, aber dann nahm ich allen Mut

zusammen und gab meinem Zweigprä-

sidenten den Umschlag. Es fiel mir zwar

etwas schwer, ihn aus der Hand zu geben,

aber ich beschloss, die Angelegenheit in die

Hände des Herrn zu legen.

Nur eine Woche später erhielt ich einen

Anruf und erfuhr, dass unsere Versicherungs-

gesellschaft bald einen Scheck senden

wollte. „Über welchen Betrag?", fragte ich.

Es war viel mehr als mein Zehnter. Ich weiß,

dass Gott uns nicht im Stich lässt, wenn wir

treu sind.

Lu Chia, Chinesische Gemeinde an der BYU, Pfahl
Brigham Young IJniversity 6

Mit Frieden gesegnet

Als ich mich 2001 taufen ließ, begann ich,

jeden Monat den Zehnten zu zahlen. Nur

acht Monate später starb mein Mann. Ich

wurde zur Witwe und hatte noch zwei kleine

Kinder zu Hause. Ein Sohn war gerade auf

Mission. Ich hatte große finanzielle Pro-

bleme, aber ich hörte niemals auf, den

Zehnten zu zahlen. Ich wurde gesegnet,

indem ich immer mehr Arbeit fand, wodurch

ich mehr Geld verdiente. Aber was noch

wichtiger ist: Weil ich den Zehnten zahle,

habe ich das Gefühl, mit dem Herrn im

Reinen zu sein.

Heute erscheint mir mein kleines Haus

groß und gemütlich. Ich fühle mich wohl mit

meinen beiden kleinen Kindern. Ich werde

nie aufhören, den Zehnten zu zahlen, denn

ich weiß, dass der Herr mich nicht nur mit

körperlicher und geistiger Gesundheit

gesegnet hat, sondern auch mit Weisheit und
innerem Frieden.

Josefa Margarida dos Santos Fontes, Gemeinde Rio
Grande da Serra, Pfahl Ribeiräo Pires, Brasilien
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Wir konnten es uns nicht leisten, keinen

Zelinten zu zahlen

Meine Frau, Jean, und ich ließen uns am
27. Oktober 1957 taufen. Allerdings bezahlten

wir nicht von Anfang an den Zehnten, wie wir

es hätten tun sollen. Ich meinte, wir hätten zu

viele Schulden und zu wenig Geld. Ich hätte

wissen müssen, dass wir es uns nicht leisten

konnten, den Zehnten nicht zu zahlen.

Ein Jahr später erwarteten wir unser drittes

Kind. Wir hatten gerade ein neues Haus

gekauft und hatten noch mehr Schulden. In

dieser Situation sagte meine Frau: ,^ir müssen

den Zehnten zahlen." Ich wusste zwar nicht,

wie wir das tun sollten, denn bei unseren Aus-

gaben blieb kein Geld übrig, aber ich sagte:

„Ja, das werden wir." Und das taten wir auch.

Wir waren schon in unser neues Haus

eingezogen, aber die Ratenzahlungen waren

noch nicht fällig, weil die Straße und die

Einfahrt noch nicht fertig gestellt waren.

Wenig später begann es, unaufhörlich zu

regnen. Deshalb mussten die Arbeiten an

der Straße und der Einfahrt aufgeschoben

werden. Die letzten Unterlagen für den

Kredit konnten noch nicht erstellt werden,

und wir mussten keine Raten zahlen.

Als die Arbeiten endlich abgeschlossen

waren, waren bei dem Kreditinstitut die

Unterlagen verloren gegangen und sie

schienen es auch nicht eilig zu haben, sie

wiederzufinden. Als die Papiere dann schließ-

lich auftauchten, wohnten wir schon sechs,

sieben Monate in unserem Haus und hatten

noch keine einzige Rate bezahlt. In der Zeit

konnten wir dafür ein paar andere Zahlungen

tätigen.

Wir hatten oft finanzielle Schwierigkeiten,

aber wir haben nie aufgehört, den Zehnten

zu zahlen. Dieses Erlebnis bezeichnen wir als

Segen des Himmels.

Henry Haränock, Gemeinde Midland 2, Pfahl
Odessa, Texas

Glücklichsein und Wohlergehen

Als ich 20 Jahre alt war, befasste ich mich

in Ulan-Ude in Russland mit der Kirche. In

dieser Zeit nahmen mein Bruder und ich an

einem Gesangswettbewerb teil. Ich betete,

dass unser Beitrag das Herz der Juroren

berühren möge. Mein Gebet wurde erhört.

Während unseres Vortrags waren zwei der

Juroren so gerührt, dass sie zu weinen

begannen. Und ich war ganz begeistert, dass

wir den zweiten Platz belegten und Geld

gewannen.

Mein Bruder und ich teilten das Preisgeld

unter uns auf Ich dachte daran, was ich über

den Zehnten gelernt hatte - dass ich die zehn

Prozent für den Herrn dem Zweigpräsidenten

geben sollte. Meine Familie hatte finanzielle

Probleme und sagte mir, ich solle Gott

nicht zehn Prozent geben.

Als mein

Bruder und
ich bei einem

Musikwettbewerb

einen Geldpreis

gewonnen hatten,

wusste ich, dass ich

von meinem Anteil

den Zehnten zahlen

sollte. Meine Familie

hattefinanzielle

Probleme und sagte

mir, ich solle Gott

nicht zehn Prozent

geben.



Nachdem mir

eine Frau eine

Tasche Äpfel

geschenkt hatte,

fragte mich der

Nachbarsjunge:

„Kann ich einen

haben?" Der Herr

hatte mir und den

meinen so viel

geschenkt - gab ich

da auch anderen

etwas ab?

Aber jemand aus dem Zweig zeigte mir,

wie ich den Zehnten zahlen muss. Ich war

glücklich, als ich dem Zweigpräsidenten

meinen ersten Zehnten übergab. Ich glaubte

daran, dass der Vater im Himmel es nicht

zuließ, dass meine Familie sterben musste,

weil sie kein Geld für Essen hatte.

An jenem Abend kam eine Freundin

meiner Mutter zu uns. Sie wollte uns helfen

und gab uns Geld. Der Betrag war höher als

mein Zehnter. Dieses Erlebnis hat mir sehr

geholfen. Sechs Wochen später ließ ich

mich taufen, und jetzt erfülle ich eine

Vollzeitmission.

Ich weiß, dass unser Glücklichsein und

unser Wohlergehen auch davon abhängen, ob

wir ehrlich den Zehnten zahlen. Und meine

Familie ist inzwischen derselben Ansicht!

Schwester Marita Iwanowa, Russland-Mission
Samara

Andere an den Segnungen teilhaben lassen

Als unsere Kinder noch klein waren,

beschloss ich einmal, die Verheißung des

Herrn auf die Probe zu stellen, indem ich den

Zehnten zahlte, obwohl ich nicht einmal

wusste, woher ich das Geld für Lebensmittel

nehmen sollte. Ich hatte niemandem von

unseren Schwierigkeiten erzählt.

Ich war überrascht, als meine Eltern bald

darauf zu Besuch kamen. Sie brachten so viel

Fleisch, Kartoffeln und Brot mit, dass wir eine

ganze Weile damit auskamen. Das war aber

nicht alles. Unsere älteste Tochter sollte von

der Schule aus Erfahrungen im Arbeitsleben

sammeln. Ihr wurde eine Stelle in einem

Geschäft zugewiesen, wo Sandwiches verkauft

wurden. Am Ende der Woche durfte sie für

die ganze Familie Sandwiches mitnehmen!

„Jetzt fehlt nur noch etwas Obst", dachte

ich mir. An dem Nachmittag kam ich mit dem
Fahrrad nach Hause und sah, wie eine Frau

Äpfel in eine Tasche legte. „Möchten Sie die

Äpfel haben?", fragte sie. Ich war überrascht

und sagte, dass ich sie in der Tat sehr gerne

hätte.

In dem Augenblick kam der kleine Junge

unserer Nachbarn vorbei. Als er die leckeren

Äpfel sah, fragte er: „Kann ich einen haben?"

Ich hielt ihm die Tasche hin und er nahm
einen Apfel. Er bedankte sich und eilte

weiter. Seine Augen strahlten.

Später dachte ich mir, dass der Herr mich

wohl auch auf die Probe stellen wollte. Er

hatte mir und den meinen so viel geschenkt -

gab ich da auch anderen etwas ab? Das tat ich

- und seitdem bemühe ich mich auch immer
wieder darum.

Jytte Christiansen, Gemeinde Fredericia, Pfahl
Aarhus, Dänemark

Zuerst der Zehnte

Als ich die Schule abgeschlossen hatte,

fand ich eine gute Stelle als Sekretärin an

der Universität und konnte Vati dabei unter-

stützen, für die Familie zu sorgen. Er hatte als

einziger in unserer Familie gearbeitet und es

war schwer für ihn, uns vier Kinder, die noch
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zur Schule gingen, zu versorgen.

Manchmal hatten wir nicht einmal das

Nötigste.

Als ich 18 war, starb mein Vater ganz

plötzlich. Meine Mutter konnte nicht

arbeiten, weil sie krank war, und als

ältestes Kind musste ich für die Familie

sorgen.

Einmal war ich frustriert, weil ich

nicht genug Geld verdient hatte, um all

unsere Ausgaben bestreiten zu können.

Da fiel mir die Verheißung in Maleachi

ein. Ich betete zum Vater im Himmel

und sagte ihm, dass ich den vollen

Zehnten zahlte, sogar dann, wenn ich

nicht genug Geld für Lebensmittel hatte.

An dem Tag kam der Bischof zu uns,

brachte uns Lebensmittel und half uns.

In der Zeit, in der ich für meine Familie

sorgte, hat der Herr mich niemals im

Stich gelassen.

Als mein Bruder alt genug war, auf

Mission zu gehen, wollte er zu Hause

bleiben und arbeiten, um für die Ausgaben

der Familie aufzukommen. Aber wir hatten

das Gefühl, er solle gehen. Also kündigte

er seine Stelle und ging auf Mission. Im

folgenden Monat bekam ich eine Gehalts-

erhöhung. Während seiner ganzen Missions-

zeit fehlte es meiner Familie an nichts. Ich

bekam ein Stipendium und konnte Produkt-

design studieren. In dieser Zeit hielten

unsere Schuhe längere Zeit, wir trugen

unsere Kleidung nicht so schnell ab und wir

wurden nicht so oft krank.

Nachdem ich sechs Jahre lang für meine

Familie gesorgt hatte, heiratete ich im

Guayaquil-Tempel in Ecuador einen wunder-

baren Mann. Wir nahmen uns vor, immer den

Zehnten zu zahlen, und das taten wir. Jeden

Monat zahlten wir zuerst den Zehnten. Wir

hatten nicht alles, aber wir mussten auch

nicht darben.

Zwei Jahre nach der Hochzeit starb mein

Mann bei einem Verkehrsunfall. Jetzt sorge

ich wieder für meine Familie. Aber ich habe

eine gute Arbeit und ich weiß, dass mein

kleiner Sohn und ich alles haben werden,

was wir brauchen, wenn ich weiterhin nach

dem Gesetz des Zehnten lebe. Ich weiß

von ganzem Herzen, dass der Herr mich

niemals im Stich lassen wird und dass er

auch weiterhin Segnungen herabschütten

wird - nicht nur zeitliche, sondern auch

geistige.

Karina Vanegas Barcia, Zweig Monay, Pfahl Cuenca,
Ecuador

Ich
hatte sechs

Jahre langfür

meine Familie

gesorgt und hei-

ratete dann im

Guayaquil-Tempel

in Ecuador einen

wunderbaren Mann.

Wir nahmen uns vor,

immer zuerst den

Zehnten zu zahlen.

Wir hatten nicht

alles, aber wir

mussten auch nicht

darben.
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KEIN VERGLEICH

EMMA WITHERS

Kein irdisches Ver-

gnügen kommt
dem Frieden

und der

Freude im

Tempel

gleich.

Vor kurzem

machte . ß,

unsere

Familie Urlaub in einem

Freizeitpark nördlich von

unserer Heimatstadt in Süd-

afrika. Wir beschlossen, ein paar

Nächte in Johannesburg zu übernachten und
den Tempel zu besuchen.

Das Hotel in Johannesburg war unglaub-

lich. Es war so ein Hotel, wie man es im Film

sieht. Mein Schlafzimmer war größer als

unsere Küche und unser Wohnzimmer
zusammen, die Kacheln im Bad waren

beheizt und wenn man auf einen Knopf

drückte, kam das Fernsehgerät aus einem

Kasten. Das Personal wartete nur auf einen

Fingerzeig von uns.

Ich war beeindruckt. So, meinte ich,

müsste mein Leben aussehen: in den Tag

hineinleben, wie eine Prinzessin auftreten.

Ich war so von diesem Luxus im Hotel

gefesselt, dass ich ganz vergaß, weshalb wir

in erster Linie dort waren.

Mein Bruder, meine Schwester und ich

hatten nur eine Gelegenheit, den Tempel

Die Schönheit

des Tempels

und die

Gefühle, die ich bei

den Taufen hatte,

warenjedes Opfer

wert.

zu besuchen und an Taufen für

Verstorbene teilzunehmen

am Samstagmorgen.

Aber statt an den

Tempel zu denken,

stellte ich mir vor,

wie schön es doch

gewesen wäre,

am Samstag

auszuschlafen,

den Tag in dem
wunderschönen

Hotel zu verbringen

und dann nach Hause

zu fahren.

Aber wir beschlossen

dann doch, in den Tempel zu

gehen. Als ich durch die Tempeltür

trat und die Heiligkeit und Schönheit dieses

Ortes sah und spürte, änderte sich meine

Perspektive und ich erkannte, was wirklich

wichtig war Das Hotel mag schön gewesen

sein, aber es war nichts im Vergleich zum
Tempel. Die Gefühle, die ich bei den Taufen

für die Verstorbenen hatte, schenkten mir

so viel Frieden und Freude, mehr als jedes

irdische Vergnügen.

Ich bin so dankbar für diese Lektion.

Man lässt sich so leicht von den Dingen der

Welt fesseln. Sie sind anziehend, aber die

Freude daran ist vergänglich. Jetzt ist mir

deudicher bewusst, dass man wahre Freude

und Frieden nur findet, wenn man die

Gebote des Vaters im Himmel befolgt und

achtet.

Emma Withers gehört zur Gemeinde Cambridge
Universtty 2, Pfahl Cambridge, Massachusetts.
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Das Licht
der Welt

Weihnachtsbotschaft von der Ersten Präsidentschaft

an die Kinder der Welt

Wo ist der neugeborene König derJuden? Wir haben

seinen Stern aufgehen sehen und sind gekommen,

um ihm zu huldigen." (Matthäus 2:2.) Das sagten die

Sterndeuter vor langer Zeit. Sie waren dem Licht am Himmel

gefolgt, das sie zum Erretter der Menschheit führte.

Jesus Christus, der in einfachen Verhältnissen zur Welt kam,

gekreuzigt wurde und auferstanden ist, ist unser Licht. Er leitet

uns auf den Pfaden, die wir gehen müssen. Wenn wir auf ihn

schauen, seinem Licht folgen und tun, was er von uns erwartet,

finden wir Frieden und Freude.

Wir bezeugen, dass Jesus Christus unser Erretter und unser

Freund ist. Er ist das Licht der Welt. Er lebt, und weil er lebt,

werden wir ewig leben (siehe Johannes 14:19).

Liebe Grüße,

die Erste Präsidentschaft





DAS MITEINANDER

Was ist Weihnachten?
VICKI F. MATSUMORI

„Und ... willens seid, ... allzeit und in allem, wo auch

immer ihr euch befinden mögt, ... als Zeugen Gottes

aufzutreten." (Mosia 1 8:9.)

Was ist Weihnachten? Präsident Thomas S.

Monson, Erster Ratgeber in der Ersten Prä-

sidentschaft, hat gesagt, Weihnachten - das

seien Kinder, Erinnerungen, Schenken und Prophezei-

ungen, die sich erfüllt haben (siehe ,;Was ist Weih-

nachten?", Der ^^em, Dezember 1998, Seite 2-6).

Weihnachten - das sind Kinder. Es ist Freude,

Begeisterung und Hoffnung.

Weihnachten - das sind Erinnerungen. Es ist eine

Zeit, in der man zurückdenkt und die Liebe erweist, von

der Jesus sagte, wir sollten sie für jedermann hegen.

Weihnachten - das ist Schenken. Manchmal ver-

schenken wir Dinge. Ein andermal erweisen wir

anderen einen Dienst. Präsident Monson hat gesagt:

Wir „schenken . . . unserem Herrn und Erretter unsere

Dankbarkeit, indem wir nach seinen Lehren leben."

{Der Stern, Dezember 1998, Seite 6.)

Weihnachten - das sind Prophezeiungen, die sich

erfüllt haben. Der Engel hat verkündet: „Heute ist

euch in der Stadt Davids der Retter geboren; er ist der

Messias, der Herr." (Lukas 2:11.)

Als Jesus Christus geboren wurde, erschien ein neuer

Stern. Aber nicht jeder wusste, was das bedeutete. Die

Sterndeuter aus dem Osten wussten, was der Stern

bedeutete. Sie kamen, um Jesus zu huldigen. Wir können

wie die Sterndeuter sein. Wir können etwas überJesus

Christus lernen und ihm folgen.

Was ist Weihnachten? Es ist die Zeit, zu der wir das

Geschenk feiern, das der Vater im Himmel jedem von

uns gemacht hat: die Geburt seines Sohnes, Jesus

Christus. Wir können unsere Dankbarkeit für dieses

Geschenk zum Ausdruck bringen, indem wir durch

unser Beispiel zeigen, dass wir ihm immer folgen wollen.

Adventskalender

Nimm Seite 8 und 9 heraus und klebe sie auf ein

Stück Karton. Schneide die nummerierten Sterne auf

Seite 5 aus. Lies jeden Tag im Dezember die Schriftstelle

auf dem Stern für den entsprechenden Tag. Beantworte

die Frage oder führe den Auftrag aus. Dann kannst du

den Stern auf das Poster kleben. Befestige das Poster an

einem Ort, wo es dich daran erinnert, dem BeispielJesu

nachzufolgen.

Anregungen für das Miteinander

1. Schreiben Sie auf einige Blätter Sätze und

Wendungen aus dem Lied „Ich gehöre zur KircheJesu

Christi" (siehe Anleitung für das Miteinander 2003 und die

Darbietung der Kinder in der Abendmahlsversammlung).

Einige Kinder sollen sich im Raum verteilen und die

Blätter hochhalten. Besprechen Sie einige Grundsätze, die

in dem Lied vermittelt werden, beispielsweise: Als Mitglied

der KircheJesu Christi der Heiligen der Letzten Tage weiß

man, dass die Kirche durchJoseph Smith wiederher-

gestellt wurde. Singen Sie ein Lied, das von der Weder-

herstellung handelt. Wederholen Sie das mit den übrigen

Sätzen und Wendungen. Die anderen Kinder sollen sich

zu dem Kind mit dem Satz stellen, der ihnen am besten

gefällt. Singen Sie „Ich gehöre zur KircheJesu Christi".

Dabei sollen die Kinder das Blatt ansehen, wenn der Satz

daraufgerade gesungen wird. Sie sollen das Lied so

singen, als würden sie damit Zeugnis geben.

2. Die Kinder sollen verstehen, dass sie helfen können,

das Evangelium zu verbreiten, wenn siejetzt schon ein

Missionar sind. Wählen Sie ein Kind als Missionar aus. Es

soll so viele Personen wie möglich in derPV ansprechen.

Dafür hat es eine halbe Minute Zeit Es geht aufein Kind

oder einen Erwachsenen zu, das bzw. der aufsteht Der

Missionar gibt der anderen Person die Hand und sagt:

„Hallo, ich heiße undgehöre der KircheJesu

Christi der Heiligen der Letzten Tage an. " Wie viele Per-

sonen konnte der Missionar ansprechen? Wiederholen Sie

die Aktivität, aber mit diesem Unterschied: Sobald der

Missionarjemanden angesprochen hat, wird diese Per-

son auch Missionar undgeht aufandere zu. Wie viele

Personen wurdenjetzt angesprochen? Erklären Sie: Wenn

wir nach den Grundsätzen des Evangeliums leben, sind

wir Missionare. Lesen Sie Matthäus 7:24-27; Markus

12:41-44; Lukas 10.25-27; Johannes 5:39. Schreiben Sie

auf wie man als Mitglied ein guter Missionar sein kann.

Teilen Sie Gruppen ein. Jede Gruppe soll im Rollenspiel

etwas darstellen, was die Kinderjetzt tun können,

um gute Missionare zu sein. Singen Sie Lieder über die

Missionsarbeit •
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Lukas 1:26-33

Wer sagte Maria, sie

würde ein Kind

bekommen?

Lukas 2:7

Warum legte Maria den

neugeborenen JesuSj

in eine Krippe?

O'/r

'er

n

Matthäus 2:11

Wie zeigten die Sterndeuter, dass

sie wussten, dass das Kind der

Erretter war?

21

Markus 10:13,14^

Jesus Christus hat gezeigt, dass ihm

Kinder sehr wichtig sind. Zeige deinem

Bruder, deiner Schwester oder

deinen Eltern, dass du sie

liebst, indem du ihnen eine]

Geschichte vorliest.

Lukas 2:8-11

Wem verl<ündete der Engel die

Geburt des Erretters?

^6=

Nie'

Lukas 2:13,14

Wer pnes Goff zusammen

mit den Engeln?

13

^eswCWus/,ofgesoo/
--^en..e..^;;„^),'^^--^^^ese9ne/

^rochfer^.
Lies min,

''^"^^''^
"-"^^ "Mindestens zehn

J'-fen.n den heiligen

"''^^^ heiligen
Schriften.

23

Johannes 13:34

Jesus Chrisfus hat gesagt, dass wir

einander lieben sollen. Zeig deinen

Eltern, dass du sie lieb hast,

indem du mithilfst,

ohne dass du dazu

aufgefordert wirst.

Olk.

^ %

14

Matthäus 5:9

iesus Christus hat gesagt, dass wir Frieden

stiften sollen. Sei zu Hause ein

Friedensstifter, indem du

nicht mit anderen streitest.

Matthäus 2:1,2

Woher wussten die Sterndeuter,

dass Jesus geboren war?

19

Matthäus 7:12

Jesus Christus hat uns gesagt, dass wir andere

.

so behandeln sollen, wie wir behandelt
.

werden wollen. Schreib einen

Brief an jemand, der weit

entfernt ist, zum Beispiel

einem Missionar oder

deinen Großeltern.

20

'Lukas 17:12-19"

Jesus Christus hat den Aussätzigen gelobt,

^der sich bei ihm bedankte. Schreib einen,

kurzen Brief oder mal ein Bild, um
^

dich bei deiner PV-Lehrerin

bzw. deinem Lehrer für

das zu bedanken, was sie

üzvv. er dir beigebracht hat.



Ein Bett für Nils
DIANE L. MANGUM

Nach einer wahren Begebenheit

Jeder, der um meines Namens willen Häuser . .
.
oder

Äcker verlassen hat, wird dafür das Hundertfache

erhalten und das ewige Leben gewinnen. " (Matthäus

19:29.)

Nils hörte es quietschen und knarren, und dann

gab es einen lauten Rums! Alle im Haus sprangen

auf und sahen die beiden Missionare unter einem

Berg Decken und Brettern liegen, die einmal Nils' Bett

gewesen waren. Sein Bett war zu klein gewesen für

diese zwei erwachsenen Männer, die in Schweden das

Evangelium lehrten.

Sie waren nach dem Abendessen gekommen und

waren so lange geblieben, dass Mutter darauf bestanden

hatte, dass sie über Nacht blieben. Sie sollten in Nils'

Bett schlafen, und er schlief auf dem Boden.

Ganz bestürzt sah Nils sein kaputtes Bett an. Mama

flüsterte: „Mach dir nichts draus. Vati baut dir ein neues."

Aber Vati schien keine Zeit zu haben. Den ganzen Tag

arbeitete er und am Abend unterhielt er sich mit den

Missionaren. Er sagte, das Buch Mormon erkläre alles,

was er in der Bibel nicht verstanden hatte.

Schon bald ließen sich Mama, Vati, Peter, Botilla

und Bengt taufen und gehörten zur Kirche Jesu Christi

der Heiligen der Letzten Tage. Nils und seine kleine

Schwester mussten warten, bis sie acht wurden. Sie

waren sehr glücklich, aber alle anderen in der Stadt

waren scheinbar wütend - vor allem Großmutter und

Großvater. Nils' Familie beschloss, nach Amerika aus-

zuwandern, wo sie mit anderen Mitgliedern der Kirche

zusammen sein konnten.

„Amerika wird dir gefallen, Nils," sagte Mama, „und

wenn wir dort sind, bekommst du auch ein neues Bett."

Auf dem Schiff nach Amerika waren viele Mitglieder

der Kirche aus Schweden und Dänemark. Nils schlief

auf zwei riesigen Wasserfässern. Er hatte Angst, dass er

hinunterfallen könnte, wenn das Schiff hin und her

schaukelte! Er konnte es kaum erwarten, Land zu sehen

und in einem fest stehenden Bett zu schlafen.

Aber Nils' erstes Bett in Amerika stand nicht still.

Nachdem sie von Bord gegangen waren, stiegen sie in

einen Zug. Nils hörte dem Rattern der Räder zu und

schlief ein. In Council Bluffs stiegen sie aus dem Zug

und luden ihre Habseligkeiten aufWagen, die von

Ochsen gezogen wurden. Nils hatte gemeint, das Schiff

sei überfüllt, aber das hier war schlimmer!

„Kein Platz für Matratzen und Kissen!", rief der Mann,

der für sie zuständig war. „Packt nur eure Kleidung und

Decken ein!"

„Kein Kissen, keine Matratze und kein Bett", seufzte

Nils.

Seine Familie teilte sich einen Wagen mit einer Witwe

und einem frisch verheirateten Ehepaar. Jede Nacht

schliefen Nils und seine Familie auf dem Boden und sie

gingen Tag für Tag den staubigen Weg, bis sie in Salt

Lake City ankamen. Dort teilten sie sich ein Haus mit

einer anderen Familie.

Das erste eigene Zuhause der Familie im Tal war ein

kleiner Raum, der in einen Hügel hineingegraben war.

Sie schliefen unter Decken, die am Tag zusammengerollt

wurden. Sie wünschten sich ein etwas stabileres Haus.

Schließlich fand Vati ein Stück Land, wo sie ein

eigenes Haus bauen konnten. Wieder packten sie alles

auf ihren Wagen und fuhren nach Huntsville in Utah.

Das Tal dort war grün und es gab viel hohes Gras.

Auf den Hügeln standen überall Bäume. Ihr zweites

Zuhause war eine einfache Hütte, das Dach bestand aus

Zweigen und war nicht dicht, und sie schliefen alle auf

Matratzen aus leeren Maishülsen auf dem Boden.

Schließlich zogen sie am ersten Weihnachtsfeiertag in

eine richtige Blockhütte mit einem Holzboden, Dach-

schindeln aus Kiefernholz und richtigen Betten! Vier-

einhalb Jahre nachdem Nils Schweden verfassen hatte,

kuschelte er sich unter seiner Decke in sein eigenes

neues Bett. Wenn er sich bewegte, quietschte es ein

wenig. Das erinnerte ihn an die Nacht, in der sein altes

Bett kaputt gegangen war. Wie viel hatte sich doch

geändert! Nils lächelte. Vielleicht würde er eines Tages,

wenn er groß war, auch ein Missionar in Schweden sein.

Aber sollte das der Fall sein, würde er sich vor kleinen

Betten in Acht nehmen! •

Jahre später kehrte Nils P. Lofgren als Missionar nach Schweden

zurück.





Was ist *

Weihnachten?
Anleitung und Hinweise auf Seite KL4 und KI
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GESCHICHTEN AUS DEM NEUEN TESTAMENT

PAULUS
BEENDET
SEINE
MISSION

Römische Soldaten führten Paulus von den Juden fort,

aber er durfte noch zu den Juden sprechen. Er sagte, er

sei ein Missionar, der das Evangelium Jesu Christi lehrte.

Er hatte ein Licht vom Himmel gesehen und die Stimme
des Erretters gehört.

Apostelgeschichte 21:31-40; 22:1-21

Menschen mit, die keine Juden waren. Darüber ärgerten

sich die Juden. Sie zerrten ihn aus dem Tempel und
schlugen ihn.

Apostelgeschichte 21:26-32

Die Juden glaubten ihm nicht. Sie schrien ihn an und
wollten ihn töten. Die Soldaten sperrten Paulus über

Nacht ins Gefängnis.

Apostelgeschichte 22.22-30; 23:1-10



In dieser Nacht erschien dem Paulus der Erretter und sagte ihm, er solle keine Angst haben. Jesus sagte, Paulus werde nach

Rom gehen und dort das Evangelium lehren.

Apostelgeschichte 23:11
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DieJuden wollten, dass die Römer Paulus töteten. Also schickten die Römer ihn zu dem jüdischen König Agrippa. Als König

Agrippa fragte, was Paulus getan habe, antwortete Paulus, er sei ein Pharisäer gewesen und habe die Menschen gehasst, die

an Jesus glaubten. Er habe sie sogar ins Gefängnis gesteckt. Dann habe er ein Licht vom Himmel gesehen und die Stimme

des Erretters gehört. Jetzt glaubte er an Jesus.

Apostelgeschichte 23:12-35; 25:13-23; 26:1-15
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Paulus sagte dem König, dass das Evangelium wahr sei, dass Jesus auferstanden war und dass er ihm gesagt habe, Paulus

solle sein Evangelium lehren. Weil Paulus Jesus Christus gehorsam war und ihn verkündete, hassten die Juden ihn.

Apostelgeschichte 26:16-26

\

König Agrippa sagte, er glaube beinahe selbst an Jesus aufgrund dessen, was Paulus erzählt hatte. Der König war nicht der

Meinung, dass Paulus getötet werden sollte. Er sandte Paulus nach Rom.

Apostelgeschichte 26:27-32; 27:1,2
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Paulus war zwei Jahre lang in Rom im Gefängnis. Viele Menschen kamen ihn besuchen und wollten etwas über das Evan-

gelium erfahren. Paulus schrieb auch Briefe an die Mitglieder in anderen Ländern. Viele dieser Briefe befinden sich im

Neuen Testament.

Apostelgeschichte 28:16-31

Paulus wusste, dass er getötet werden würde, aber er hatte keine Angst. Er hatte Gottes Gebote befolgt. Er hatte das Evan-

gelium gelehrt. Er hatte seine Mission beendet. Er wusste, dass der Vater im Himmel ihn liebte und dass er nach seinem

Tod beim Vater im Himmel und Jesus Christus leben würde.

2 Timotheus 4:6-8
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BESONDERE ZEUGEN

Ein Zeuge
Gottes sein

ELDER HENRY B. EYRING
vom Kollegium der Zwölf Apostel

Jedes Mitglied liat

in den Wassern

der Taufe mit

einem Bund gelobt,

ein Zeuge für Gott zu

sein. Jedes Mitglied

hat mit einem Bund
gelobt, Gutes zu tun,

wie der Erretter es

tun würde.

Die Macht dieses

Bundes, mit dem wir

gelobt haben, zu

lieben und Zeugnis

zu geben, muss sich

in dem nieder-

schlagen [zeigen] , was die Mitglieder über-

all auf der Welt tun.

Jeden Tag werden tausende von Mit-

gliedern von Menschen beobachtet, die

etwas über uns erfahren wollen. Da wir mit

einem Bund gelobt haben, als Zeuge auf-

zutreten, versuchen wir ihnen zu erklären,

warum das Evangelium uns glücklich

macht. Was diese Leute von dem halten,

was wir ihnen sagen, hängt vielleicht weit-

gehend davon ab, ob sie spüren, dass uns

etwas an ihnen liegt.

Denen, die andere am Evangelium

teilhaben lassen, kann ich zwei Verheiß-

ungen geben. Die erste: Selbst diejenigen,

die es ablehnen, werden uns eines Tages

danken. Wenn ich die Missionare gebeten

habe, weit entfernt wohnende Bekannte

zu besuchen, ist es

mir mehr als einmal

passiert, dass die Mis-

sionare abgewiesen

wurden und ich kurz

darauf einen Brief

bekam, in dem stand:

„Ich fühle mich

geehrt, dass Sie mir

etwas angeboten

haben, was Ihnen,

wie ich weiß, so viel

bedeutet." Meine

zweite Verheißung

lautet: Wenn ihr

jemandem das Evan-

gelium anbietet, sinkt es euch um so tiefer

ins Herz. Wenn wir es anderen anbieten,

wird es uns zur Quelle des lebendigen

Wassers, das zu immerwährendem Leben

emporquillt.

Jeder von uns, der mit Gott Bündnisse

geschlossen hat, steht vor ganz persönlichen

Herausforderungen. Aber uns allen gelten in

gewissem Sinn die gleichen Zusicherungen

[Versprechen] . Der himmlische Vater kennt

uns und unsere Lebensumstände, und er

weiß auch, was uns die Zukunft bringt.

Sein geliebter Sohn Jesus Christus, unser

Erretter, hat für unsere Sünden und für die

Sünden aller Menschen, denen wir jemals

begegnen, gelitten und gezahlt. •
Nach einer Ansprache anlässlich der

Generalkonferenz im Oktober 1996.

Wusstest du, dass

die Versammlungen

des Zweiges, zu

dem Eider Henry B.

Eyring in seiner

Jugend gehörte, in

einem Hotel statt-

fanden? Später

fanden die Ver-

sammlungen bei

ihm zu Hause statt.

Er und seine Brüder

waren die einzigen

Mitglieder der

Kirche in ihrer

Schule. In dieser

Zeit lernte er, was

es bedeutet, als

Zeuge Gottes auf-

zutreten. Er erklärt

uns, wie man ein

Zeuge ist.
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arten

2003 gab es in jeder Ausgabe vom Kiemen Liahona Tempel-

karten. Nimm die Tempelkarten heraus, klebe sie auf ein

Stück Pappe und schneide sie aus. Sammle die Karten; sie

machen deutlich, wie wichtig der Tempel ist.

Birmingham-Alabama-Tempel

Geweiht am 3. September 2000

von Präsident Gordon B. Hinckley

Winter-Quarters-Nebraska-
Tempel

Geweiht am 22. April 2001

von Präsident Gordnn B. Hincklev

16

Santo-Domingo-Tempel in der
Dominikanischen Republik

Geweiht am 17. September 2000

von Präsident Gordon B. Hinckley

Porto-Alegre-Tempel
in Brasilien

Geweiht am 17. Dezember 2000

von Präsident Gordon B. Hinckley

Guadalajara-Tempel
in Mexiko

Geweiht am 29. April 2001

von Präsident Gorck)n B. Hincklev

Boston-Massachusetts-Tempel

Geweiht am 1. Oktober 2000

von Präsident Gordon B. Hinckley

Montevideo-Tempel
in Uruguay

Geweiht am 18. März 2001

von Präsident Gordon B. Hinckley

Perth-Tempel in Australien

Geweiht am 20. Mai 2001

\on Präsident Gordon B. Hini kle\



BESUCHSLEHRBOTSCHAFT

Bereiten Sie sich vor - durch eine
vorausschauende Lebensweise und
das Zahlen des Zehnten und der
übrigen Spenden

Wählen Sie aus dieser Bot-

schaft gebeterfüllt die

Schriftstellen und Lehren
aus, die den Bedürfnissen der

Schwestern entsprechen, die Sie

besuchen. Lesen Sie diese Zitate

vor, erzählen Sie von eigenen

Erlebnissen, undgeben Sie Zeugnis.

Bitten Sie die Schwestern, dies

ebenfalls zu tun.

Wie lebt man vorausschauend und

inwiefern Ist das ein Segen?

Präsident Spencer W, Kimball

(1895-1985): „Zu einer ,voraus-

schauenden Lebensweise' . . . gehört,

dass man sparsam mit seinen Mitteln

umgeht, finanzielle Angelegenheiten

vernünftig plant, für seine Gesundheit

und eine gute Ausbildung sowie

berufliches Weiterkommen sorgt und

der eigenen Herstellung und Vorrats-

haltung sowie der seelischen Spann-

kraft die nötige Aufmerksamkeit

widmet . .

.

Wir wollen dies tun, weil es richtig

ist und uns Zufriedenheit schenkt

und wir dadurch den Rat des Herrn

befolgen ... Es stimmt, dass schwierige

Zeiten kommen werden - denn der

Herr hat es vorhergesagt . . . Aber

wenn wir klug und vorausschauend

leben, werden wir so sicher sein wie

in der Hand des Herrn." (,;Welfare

Services: The Gospel in Action",

Ensign, November 1977, Seite 78.)

Präsident Gordon B. Hinckley:

„Immer und immer wieder wurde

uns geraten, unabhängig zu sein, uns

nicht zu verschulden, sparsam zu

sein. ...

[Wir sollten] ein paar Nahrungs-

mittel einlagern, die wir dann in

Notzeiten verbrauchen können. Wir

wollen dabei aber nicht in Panik aus-

brechen und nichts übertreiben. Wir

wollen in jeder Hinsicht klug sein.

Wir wollen vor allem im Glauben an

den lebendigen Gott und seinen

geliebten Sohn voranschreiten."

(„Die Zeit, in der wir leben", Liahona,

Januar 2002, Seite 84f.)

Bonnie D. Parkin, FHV-

Präsidentin: „Die Werbeindustrie

schafft es sehr geschickt, unsere

Wünsche in Bedürfnisse zu ver-

wandeln. Die Versuchung, mehr zu

kaufen, als man sich leisten kann, ist

oft überwältigend. Das regelmäßige

Zahlen des Zehnten soll uns helfen,

unser Geld klug einzuteilen. Das

Zahlen des Zehnten befreit uns nicht

davon, dass wir mit dem auskommen
müssen, was wir haben. Es hängt nicht

von Dingen ab, ob eine Familie glück-

lich ist, sondern vielmehr davon, dass

Mann und Frau zusammenarbeiten,

kommunizieren und Probleme

lösen." (Frauenkonferenz,

Herriman, Utah, 8. Februar

2003.)

Inwiefern helfen uns der Zehnte

und die übrigen Spenden, uns

geistig und zeitlich vorzubereiten?

Maleachi 3:10: „Stellt mich auf

die Probe damit, ... ob ich euch

dann nicht die Schleusen des

Himmels öffne und Segen . . . auf

euch herabschütte."

Präsident N. Eldon Tanner

(1898-1982), Erster Ratgeber in der

Ersten Präsidentschaft: „Der Zehnte

ist . . . ein Gebot mit einer Ver-

heißung. Uns ist verheißen, dass es

uns im Land wohl ergeht, wenn wir

dieses Gebot halten . Dieses Wohl-

ergehen besteht aus mehr als nur

materiellen Gütern - es kann auch

Gesundheit und Geisteskraft mit

einschließen. Dazu gehören auch

Zusammenhalt in der Familie und

geistiges Wachstum." („Constancy

amid Change", Ensign, November

1979, Seite 81.)

Eider Joseph B. Wirthlin vom
Kollegium der Zwölf Apostel: „Ein

großzügiges Fastopfer segnet den

Gebenden reichlich und macht ihn

zum Partner des Herrn und des

Bischofs in dem Bemühen, Leid zu

lindern und Selbständigkeit zu för-

dern. Wir . . . sollten unser Opfer

vielleicht einmal überprüfen und

überlegen, ob wir zum Herrn so

großzügig sind, wie er es zu uns ist."

(„Das inspirierte Wohlfahrtspro-

gramm der Kirche", Liahona, Juli

1999, Seite 92.)



Ich hcibe
eine Fra

Was kann ich meiner Familie zu Weihnachten schenken,

was besser ist als ein gekauftes Geschenk?

Die Antworten sollen Hilfe und Ausblick geben, sind aber nicht als offizielle Lehre der Kirche zu verstehen.

L I A H 0 N A

Stell dir vor, du bekommst ein

Geschenk. Es ist groß. Es sieht toll

aus. Es war teuer. Auf der beiliegenden

Karte steht: „Fröhliche Weihnachten! Ich hab

mir weiter keine Gedanken um das Geschenk

gemacht. Ich hab mir auch keine Mühe damit

gegeben. Ich hatte halt das Geld, es war also

wirklich kein Opfer für mich. Viel Spaß damit!"

So eine Karte wirst du wahrscheinlich nie

bekommen. Aber vielleicht so ein Geschenk
- etwas, das nach etwas aussieht, dir aber

nichts bedeutet.

Wie kannst du sichergehen, dass dein

Geschenk dem Empfänger etwas bedeuten

wird? Egal, was du verschenkst - ent-

scheidend ist, wie viele Gedanken du dir

dabei gemacht hast, wie viel von dir selbst in

diesem Geschenk steckt oder welches Opfer

es für dich bedeutet.

Beispielsweise bedeutet einem

Beschenkten ein persönliches Gedicht,

an dem du ein paar Tage lang gearbeitet

hast, oder ein Gutschein für einen Abend

Babysitting, damit die Eltern etwas unter-

nehmen können, sicher mehr als ein

Geschenk, das du in nur fünf Minuten

gekauft hast - egal, wie teuer es war.

Der amerikanische Dichter und Philosoph

Chns\us hat uns das

größte aller Geschenke

gegeben - das Sühn-

opfer. Wir können

anderen Geschenke

machen, die mit dem

Zeugnis von Christus

und seinem Geschenk

zu tun haben.

Etwas von sich selbst

schenken, wie Christus

es getan hat, bedeutet,

dass man von seiner

Zeit und seinen

Talenten gibt und

anderen Liebe erweist.

Nur weil ein Geschenk

teuer war, bedeutet das

nicht, dass es dem

Beschenkten auch

etwas bedeuten wird.

Denk über dein

Geschenk nach. Was

mag, braucht oder

möchte der Betreffende

wirklich?

Dienen kann ein gutes

Geschenk sein. Biete

Hilfe bei Hausarbeiten

oder anderen Aufgaben

an.

Ralph Waldo Emerson hat geschrieben:

„Ringe undJuwelen sind keine Geschenke,

sondern nur ein Ersatz dafür. Das einzig

[wahre] Geschenk ist ein Teil von dir selbst."

(The Complete Writings ofRalph Waldo

Emerson, 1929, Seite 286.)

Christus hat uns gelehrt, wie wir schenken

sollen. Man hat den Eindruck, dass man die

heiligen Schriften irgendwo aufschlagen

kann, und schon findet man noch eine

Begebenheit, wie der Erretter etwas für

andere getan oder etwas von sich selbst

geschenkt hat. Er gab von seiner Zeit -

beantwortete Fragen. Er schenkte seine

Talente - er unterwies die Menschen und

tröstete die Kranken. Er schenkte seine Liebe

- er diente selbstlos. Auch wir können etwas

von uns schenken, indem wir von unserer

Zeit, unseren Talenten abgeben, anderen

dienen und ihnen Liebe schenken.

Christus hat uns auch das größte aller

Geschenke gemacht; Durch sein Sühnopfer

hat er für uns ewiges Leben ermöglicht (siehe

LuB 14:7). Wie können nicht für andere

sühnen, aber unsere Geschenke können

etwas mit dem Geschenk Christi zu tun

haben. Hier findest du einige Anregungen.

Viele stammen von unseren Lesern. Sieh

dir auch den Artikel ,Weihnachten selbst

gemacht" auf Seite 6 in dieser Ausgabe an.
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Verschenk ein Bild von Jesus,

schreib eine Schriftstelle darauf und

was du für den Erretter empfindest.

^ Verschenk „Hilfe-Gutscheine"

für Arbeiten im Haushalt oder andere

Aufgaben.

Tu etwas, um deiner Familie zu

zeigen, dass du sie liebst.

^ Vergib jemandem oder bitte

jemanden um Verzeihung.

^ Schreib einen Brief, um
jemandem Mut zu machen.

-k Verschenk ein Buch Mormon.

^ Verbring etwas Zeit mit

jemandem und tut zusammen, was

der Betreffende gern tut.

^ Mal ein Bild, schreib ein

Gedicht, komponiere ein Lied.

Oft dauert es länger, gründlich zu

überlegen, was man schenken kann,

und dann etwas von sich selbst zu

schenken, als einfach in ein Geschäft

zu laufen. Fang also rechtzeitig an. Du
wirst feststellen, dass sich der größere

Aufwand lohnt, und du empfängst

im Gegenzug Freude und spürst die

Wärme des Geistes.

Präsident David O. McKay (1873-

1970) hat gesagt: „Der Geist der Weih-

nacht ist der Geist Christi, der unser

Herz mit brüderlicher Liebe und
Freundschaft erfüllt und uns dazu

bewegt, anderen voll Freude zu dien-

en." (Gospel Ideals, 1953, Seite 551.)

LESER
Einige der bedeutendsten

Geschenke gibt es in

keinem Gesc/iäff. Einige

Geschenke, die mehr wert

sind als etwas Gelcauftes,

sind Freundlichkeit, Liebe

und Nächstenliebe. Wir ziehen immer den

Namen eines Mitglieds der Familie und

füllen dann einen kleinen Beutel für den

Betreffenden: ein paar aufmunternde

Worte, ein Gutschein, was wir für ihn

tun wollen, und vielleicht eine kleine

Süßigkeit.

Briana Deaver, 14 Jahre, Gemeinde Rockiin 4,

Pfahl Rockiin, Kalifornien
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Wir haben vieles, was wertvoll ist, aber es ist

wichtig, dass man ein Buch Mormon verschenkt -

mit dem Zeugnis, dass die Kirche Jesu Christi der

Heiligen der Letzten Tage wahr ist. Wenn wir

einander mit dankbarem Herzen und auf-

richtigem Sinn begegnen, ist es, als sähen wir

das liebevolle Gesicht unseres Erretters.

Phyllishena Faamoe Savelio, 1 9 Jahre, Gemeinde Lalovi,

Pfahl Upolu Samoa West

Ich sagte mir, es wäre gut, wenn

ich für meinen jüngeren Bruder

dieses Mal zu Weihnachten etwas

anfertigte. Die Antwort kam durch

die Zeitschriften der Kirche. Fast

zu ledern Artikel gehört ein Kasten

mit einem Zitat und einem Bild. Wenn man das

auf Karton klebt und dann mit Geschenkpapier

dekoriert, hat man ein tolles Lesezeichen.

Außerdem habe ich einen Kasten für die

Lesezeichen mit Zitaten beklebt,

Jenny Maynes, 16 Jahre, Gemeinde Geneva, Pfahl

Napeiville, Illinois

Ich habe vor, etwas zu verschenken, was ich

selbst angefertigt habe - vielleicht ein Gedicht

oder eine selbst gebastelte Karte, auf der steht,

wie sehr ich den Betreffenden mag. Für mich

zählt nicht der Preis, sondern der Gedanke.

Carol T. Vallo, 21 Jahre, Zweig Calasiao 2, Distrikt Colosiao,

Philippinen

So wie der Erretter können auch

wir unseren Mitmenschen ein

unbezahlbares Geschenk geben -

unsere Liebe. Materielles vergeht

im Laufe der Zeit, aber die Freude

darüber, dass jemand an mich

denkt, ist unbezahlbar und unvergänglich,

Luiz Henrique Keng Quieroz jun., 1 7 Jahre, Gemeinde

Cariacica, Pfahl Vitöria, Brasilien

T
Li

egen wir doch

ein paar

\ Augenblicke

lang die Weihnachts-

kataloge beiseite, in

denen so exotische

Geschenke dargestellt

sind. Denken wir

auch nicht mehr

an die Blumenfür

Mutter, den schönen

Schlipsfür Vater, die

niedliche Puppe, den

Zug, derpfeift, das

lang ersehnte Fahr-

rad - auch die ,Star-

Trek'-Bücher und die

Videos - und wenden

wir uns in Gedanken

den gottgegebenen

Geschenken zu, die

uns aufDauer

bleiben, ... [wie] das

Geschenk der Liebe.

"

Präsident Thomas S.

Monson, Erster Ratgeber in

der Ersten Präsidentschaft,

„Geschenke", Der Stern,

Juli 1993, Seite 58.

Letztes Jahr zu Weihnachten rief

mich ein Freund an. Er gab mir

Zeugnis vom Evangelium und vom

Erretter, Das hat mich so bewegt,

dass ich mich noch immer daran

erinnern kann. In diesem Augen-

blick erkannte ich, dass Schmuck, Kleidung oder

Spielsachen nicht die besten Geschenke sind.

Das beste Geschenk ist ein Zeugnis davon, dass

Christus auf dieser Erde geboren wurde, dass er

die Ketten des Todes gesprengt hat und dass er

heute lebt.

Jephsey Lorena T. Cardenas, 23 Jahre, Gemeinde Jardim

Roberto, Pfahl Parque Pinheiros, Säo Paulo, Brasilien

WAS MEINT IHR?
An unsere jungen Leser: Schickt uns eure Antwort

auf die unten stehende Frage und gebt euren

Namen, euer Alter, eure Anschrift und eure

Gemeinde sowie euren Pfahl (bzw. euren Zweig

und euren Distrikt) an. Bitte legt auch ein Foto

von euch bei (mindestens 4x5 Zentimeter),

Questions and Answers 1/04

Room 2420, 50 Fast North Temple Street

Salt Lake City, UT 84150-3220, USA

cur-liahona-imag@ldschurch.org

Schickt euren Beitrag bitte bis zum 15. Januar

2004.

FRAGE
„Ich bin nicht attraktiv. Sagt mir bitte nicht, das

stimmt nicht. Warum hat der Vater im Himmel

mir dieses Gesicht und diesen Körper gegeben?

Weiß er denn nicht, wie weh das tut?" M
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„Ich bin der
wahre Weinstock"

„Ich bin der Weinstock, ihr seid die Reben. Wer in mir bleibt und in wem ich bleibe, der bringt

reiche Frucht; denn getrennt von mir könnt ihr nichts vollbringen. " (Johannes 15:5.)

ELDER ANTHONY R. TEMPLE
Gebietsautoriät-Siebziger

Gebiet Nordamerika Nordost

B
ald nachdem wir geheiratet hatten,

legten meine Frau und ich einen

Garten an. Wir wussten kaum etwas

5 über Gartenarbeit, aber wir meinten, die

I hintere Ecke unseres Grundstücks sähe

% fruchtbar aus. Und so war es auch. In einer

0 Ecke pflanzten wir Kürbisse an. Die Ranken

1 wuchsen, ohne dass wir viel dazu tun mussten.

5 Schließlich zogen sie sich über 10 bis 15

I
Meter oben an einem langen Zaun entlang.

I Die Pflanze war gigantisch und ein Riesen-

g erfolg für uns Anfänger.

^ In den heiligen Schriften lesen wir oft

5 etwas über Weinberge und Weinstöcke. Aber

t der Anbau von Weinstöcken ist nicht so ein-
z

I
fach wie das Ziehen von Kürbissen. Ein frucht-

< barer Weinberg erfordert das richtige Klima

I
und fachmännische Arbeit.

I Weintrauben spielten in der frühen
u

g hebräischen Kultur eine große Rolle und die

I
Ebenen und Anhöhen des Heiligen Landes

I
eigneten sich hervorragend für den Anbau

1 von Weinstöcken. Das Land wurde gepflügt,

die Weinstöcke wurden an den Abhängen

angepflanzt und die Weinberge wurden sorg-

sam umzäunt, damit keine unerwünschten

Tiere oder Personen hereinkamen. Die Wein-

stöcke wurden gezogen und beschnitten,

damit sie so viel Frucht wie möglich trugen.

Wahrscheinlich ist das Beschneiden das

Wichtigste beim Anbau von Wein. Zweige, die

keine Frucht tragen, werden abgeschnitten.

Wenn der Stamm eine bestimmte Höhe
erreicht hat, wird er zurückgeschnitten, um
die Bildung von Seitentrieben zu fördern.

Dieses Zurückschneiden und Formen hemmt
das Wachstum der Spitze des Stammes und

versorgt die neuen Zweige mit Nährstoffen.

Wenn sich dann diese Zweige entwickeln,

bringt jeder Einzelne so viel Frucht hervor

wie der Stamm allein. Der feste Stamm in

der Mitte des Weinstocks ist fest in der Erde

verwurzelt und versorgt alle langen, frucht-

tragenden Zweige.

Symbolik des Weingartens und Weinstocks

In den heiligen Schriften wird der

Weingarten oft als Symbol gebraucht. Im

Buch Johannes verwendet der Erretter den

W/r müssen unsere

geistige Nahrung

von Jesus Christus

bekommen. Er ist die

Quelle aller Wahrheit

und alles Guten.
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Weinstock als Metapher für sein Verhältnis zu jenen, die

seine Jünger sein wollen.

Bevor der Erretter nach Getsemani ging, erklärte er den

Aposteln, wie sie leben mussten, wenn sie weiterhin seine

Jünger sein wollten. In dieser heiligen Stunde lehrte er sie

unter anderem, dass sie ihr Leben ganz und gar auf ihn

und seine Lehren gründen mussten:

„Ich bin der wahre Weinstock und mein Vater ist der

Winzer.

Jede Rebe an mir, die keine Frucht bringt, schneidet er

ab und jede Rebe, die Frucht bringt, reinigt er, damit sie

mehr Frucht bringt. ...

Bleibt in mir, dann bleibe ich in euch. Wie die Rebe aus

sich keine Frucht bringen kann, sondern nur, wenn sie am
Weinstock bleibt, so könnt auch ihr keine Frucht bringen,

wenn ihr nicht in mir bleibt.

Ich bin der Weinstock, ihr seid die Reben. Wer in mir

bleibt und in wem ich bleibe, der bringt reiche Frucht;

denn getrennt von mir könnt ihr nichts vollbringen.

Wer nicht in mir bleibt, wird wie die Rebe weggeworfen

und er verdorrt. Man sammelt die Reben, wirft sie ins

Feuer und sie verbrennen.

Wenn ihr in mir bleibt und wenn meine Worte in euch

bleiben, dann bittet um alles, was ihr wollt: Ihr werdet es

erhalten.

Mein Vater wird dadurch verherrlicht, dass ihr reiche

Frucht bringt und meine Jünger werdet." (Johannes

15:1,2,4-8.)

In diesem Sinnbild werden zwei wichtige Grundsätze

genannt: Erstens: Christus muss unsere Grundlage sein.

Ist das nicht der Fall, bringen wir keine Frucht hervor

(siehe Vers 4) . Wenn unser Leben nicht mit den Lehren



des Erretters in Einklang steht, ist es genauso

unwahrscheinlich, dass wir gute Früchte hervor-

bringen wie bei einem abgeschnittenen Zweig.

Zweitens: Auch wenn wir rechtschaffen leben,

brauchen wir dennoch den Gärtner, der uns

durch und durch kennt und mehr weiß als

wir, sodass er uns beschneiden bzw. reinigen

kann (siehe Vers 2) . Dieses Beschneiden mag
manchmal unerträglich scheinen, aber nur

dadurch können wir fruchtbarer werden.

Wir können auf ganz verschiedene Weise

beschnitten werden. Wir können krank werden

oder körperlich eingeschränkt werden. Wir

können feststellen, dass unsere Erwartungen

nicht erfüllt werden. Wir können in einer

Beziehung unglücklich sein oder einen geliebten

Menschen verlieren. Doch was zunächst wie

etwas Negatives ausschaut, kann uns bei

unserem Wachstum behilflich sein, wenn wir

uns deswegen mehr auf den Herrn verlassen

und unsere Prioritäten überdenken. Solche

schwierigen Erfahrungen können uns fruchtbarer machen,

Christus - unserem wahren Weinstock - ähnlicher.

Ein Erlebnis mit dem Beschneiden

Im Laufe meines Lebens musste ich oft beschnitten

werden. Beispielsweise erwartete ich vor ein paar Jahren

eine Beförderung in der Firma. Ich meinte, ich hätte die

Erfahrung und die Fähigkeiten und gehörte der Firma

lange genug an - und ich hoffte, die Wahl würde ihnen

nicht schwer fallen.

Damals gab es in unserer Firma einen neuen leitenden

Manager, der andere Prioritäten und Ziele hatte als ich.

Unter anderem erwartete er, dass alle ranghohen Manager

zusätzlich auch am Wochenende arbeiteten. Ich war gerade

Pfahlpräsident und wusste, dass ich, wenn ich den Mit-

gliedern in meinem Pfahl am besten dienen wollte, ein

gewisses Maß an Zeit für meine Aufgaben in der Kirche

investieren musste.

Als ich die erhoffte Beförderung nicht bekam, musste

ich mich zwingen, keine bitteren Gefühle zu hegen. Was
für eine Enttäuschung! Ich beschloss weiterzumachen,

alles so gut zu erledigen wie möglich und mir eine

positive Einstellung zu bewahren. Aber mein Selbstwert-

gefühl wurde auf die Probe gestellt. Man hatte meine

Fähigkeiten in Frage gestellt. Ich kannte andere Führer

der Kirche, die offenbar bestens in der Lage waren.

Wir können

aufganz ver-

schiedene

Weise beschnitten

werden. Wir können

krank werden oder

körperlich einge-

schränkt werden.

Wir können in einer

Beziehung unglück-

lich sein oder einen

geliebten Menschen

verlieren. Doch was

zunächst wie ein

trauriges Ereignis

ausschaut, kann uns

helfen, geistig zu

wachsen, wenn wir

uns deswegen mehr

aufden Herrn

verlassen und
unsere Prioritäten

überdenken.

ihre anspruchsvolle Berufung in der

Kirche und ihre zeitintensive Arbeit zu

bewältigen.

In einem schwachen Augenblick fragte

ich mich sogar, ob es die richtige Wahl

war, so viel Zeit für die Kirche aufzu-

wenden. Dann sagte ich mir, dass ich mich

auf das konzentrieren musste, was wirk-

lich wichtig war Ich betrachtete nicht nur

meine Fähigkeiten, sondern auch meine

Grenzen. Ich erkannte, dass die Zeit, die

ich für die Kirche aufwandte, erforderlich

war, und dass ich die angestrebte Position

in der Firma und meine Berufung wahr-

scheinlich gar nicht unter einen Hut

bekommen hätte.

Ich glaube, der Herr sagte mir damit,

ich müsse mich entscheiden - und zwar

ständig. Die Entscheidung, mehr Zeit für

meine Arbeit aufzuwenden, damit ich die

Beförderung bekäme, hätte mich vom
Werk des Herrn entfernt. Wenn ich zurückblicke, sehe ich,

welch ein Segen es für mich war, so viel Zeit der Kirche zu

widmen. Die folgenden Jahre waren einige der besten

meines Lebens. Ich fühlte mich dem Herrn näher. Mein

Zeugnis wurde gestärkt. Meine Beziehung zu den Mit-

gliedern in dem Gebiet war ein großer Segen und ich

bin sicher, ich bin fruchtbarer geworden, als ich es sonst

gewesen wäre.

Fest in Christus verwurzelt

Wir können davon ausgehen, dass wir im Laufe unseres

Lebens beschnitten werden. Wie schön ist doch die

Gewissheit, dass der allweise Vater über unsere Entwick-

lung wacht und wir durch seine lenkende Hand genährt

werden.

Wir müssen unsere geistige Nahrung von Jesus Christus

bekommen. Er ist die Quelle aller Wahrheit und alles

Guten. Getrennt von ihm können wir nichts vollbringen

(siehe Johannes 15:5). Wenn wir den Blick auf Christus

und sein Evangelium richten, werden wir mit seinem

Licht erfüllt. Dann werden in uns die Früchte des Geistes

offenbar und wir werden gesegnet (siehe Johannes 15:7;

Galater 5:22,23). Wenn wir danach trachten, unser ganzes

Potenzial auszuschöpfen, denken wir jeden Tag an Christus

und eifern seinem Beispiel nach, bis wir fest in ihm, dem
wahren Weinstock, verwurzelt sind.



Die vor kurzem restaurierten his-

torischen Stätten vermitteln, wie

die Kirche hier von 1831 bis 1838

florierte und litt.

etzt steht am Stoney-Bach wieder eine

Aschenbrennerei, so wie damals, als

sich die ersten Heiligen der Letzten

Tage in Kirtland niederließen. Die Aschenbren-

nerei (Hintergrund) ist eines der Gebäude, die

die Kirche Jesu Christi der Heiligen der Letzten

Tage im Rahmen der Restaurierung des his-

torischen Kirtland wieder aufgebaut hat. Der

Prophet Joseph Smith (rechts) verlegte 1831

den Sitz der neu gegründeten Kirche von New
York nach Ohio.

Das kleine Haus (ganz rechts) von Newel K.

und Elizabeth Ann Whitney, Mitgliedern der

Anfangszeit, hatte hinten eine Sommerküche.

Im Erdgeschoss gab es ein Schlafzimmer, wo
Schwester Whitneys Tante oft übernachtete,

und im oberen Geschoss schliefen Newel,

Elizabeth Ann und ihre Kinder.

FOTOS VON WELDEN C. ANDERSEN; JOSEPH SM/TH, GEMÄLDE VON ALVIN GITTINS





Newel K. Whitney hatte die Aschenbren-

nerei (Hintergrund) in Betrieb genommen.

Sie war wichtig für das wirtschaftliche Wohl-

ergehen der gesamten Stadt. Die Bewohner

brachten ihre Holz-, Feld-, Kamin- und

Ofenasche als Rohstoff dorthin. Man ver-

wendete Wasser aus dem Fluss, um die Lauge

aus der Asche zu filtern. Die I^uge wurde

dann zu Pottasche (Einschub unten) weiter-

verarbeitet und für etwa 100 Dollar pro Fass

verkauft. Pottasche war ein wichtiger Grund-

stoff für die Herstellung von Produkten

wie Seife, Glas, Papier, Schießpulver und

Lederwaren.

Von 1833 bis 1836 konzentrierten sich die

Mitglieder auf den Bau des Kirtland-Tempels

(Einschub oben), der sich jetzt im Besitz der

Gemeinschaft Christi (vormals Reorganisierte

Kirche Jesu Christi der Heiligen der Letzten

Tage) befindet. Hyrum Smith, der Bruder des

Propheten, begann mit der Arbeit, indem er

mit einer Sense das Getreide an dieser Stelle

abmähte. Andere machten sich daran, einen

Zaun abzureißen. Später brachen Arbeiter

Steine aus einem nahe gelegenen Steinbruch

(mittlerer Einschub). Bei der Weihung des

Tempels erschienen himmlische Boten. Am
3. April 1836 erschien der Erretter dem Pro-

pheten Joseph Smith und Oliver Cowdery im

Tempel. Danach erschienen Mose, Elias und

Elija und stellten Schlüssel des Priestertums

wieder her.
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Auf der oben abgebildeten Karte sieht man
das historische Kirtland, soweit es restauriert

ist. Die Sägemühle (Hintergrund) wurde von

Heiligen der Letzten Tage auf einem Grund-

stück von Newel K. Whitney errichtet, wurde

aber von der Kirche, nicht von privater Hand,

betrieben. Mit Hilfe der Mühle konnte die

Kirche, die kaum über Geld verfügte, den

Tempel so errichten, wie es in den Offen-

barungen vorgegeben worden war. Außerdem

bot sie den vielen Mitgliedern, die in Kirtland

ankamen, Arbeit. Die Säge und die Drehbank

wurden von einem Wasserrad (Einschub

oben) angetrieben. Die Bretter, die in dieser

Sägemühle hergestellt wurden, wurden für

den Tempel und andere Gebäude verwendet.

Das ursprüngliche Gebäude brannte um 1850

nieder.

In der Schule (mittlerer und unterer Ein-

schub) herrschte immer Betriebsamkeit. Die

Schüler spielten auf dem Schulhof Ball, eine

Art Messerwerfen und mit Murmeln. Die

Schule verfügte über Fibeln, Lesebücher,

Rechenbücher und Schiefertafeln. Die Schüler

schnitzten sich Stifte aus Speckstein. Sonntags

hielten die Mitglieder oft in der Schule die

Versammlungen ab.





Newel K. Whitney, der einen Gemischt-

warenladen (Hintergrund und mittlerer Ein-

schub) und die Aschenbrennerei betrieb, war

gut etabliert, als der Prophet Joseph Smith mit

seiner Frau, Emma, im Februar 1831 ankam.

Die Whitneys stellten ihre Mittel großzügig

der Kirche zur Verfügung. Während der Pro-

phet in dem Laden (Einschub oben) wohnte,

empfing er viele wichtige Offenbarungen, die

heute im Buch Lehre und Bündnisse stehen.

In einem der oberen Räume des Ladens wurde

die Schule der Propheten abgehalten. Der Herr

halfdem Propheten in Kirtland wahrhaftig, die

Grundlage der Kirche zu legen.

In der Nähe des Ladens der Whitneys

betrieb JohnJohnson ein Gasthaus (Einschub

unten). Die Johnsons wandten sich dann zwar

später von der Kirche ab, aber sie gehörten zu

den ersten Mitgliedern und bewirkten sehr

viel Gutes.





STIMMEN VON HEILIGEN DER LETZTEN TAGE

Weihnachten
mit einem
Pfarrer
Blaine K. Gehring

Es war 1967 und ich war in

Deutschland, in Hildesheim,

auf Mission. Weihnachten

rückte immer näher und ich freute

mich darauf. Heiligabend war ein

Sonntag, und eine schöne Versamm-

lung und weitere angemessene und

besondere Feierlichkeiten waren

geplant.

Aber zwei Wochen vor Weih-

nachten wurde ich nach Rendsburg

versetzt. Mein Mitarbeiter, Eider

Fadel, und ich waren neu dort, und

ich fragte mich, wie die Mitglieder

dort wohl waren und wie wir Weih-

nachten feiern mochten.

Wir erfuhren bald, dass es im Zweig

Rendsburg nur wenige Mitglieder gab,

und für den Heiligen Abend war kaum

etwas außer einer besonderen Abend-

mahlsversammlung vorgesehen.

Unsere Vermieterin gehörte der

Kirche an. Bei ifir waren wir am ersten

Weihnachtsfeiertag zum Abendessen

eingeladen. Ich glaubte, das würde

mein ganzes Weihnachtsfest sein. Aber

bald sollte sich etwas ändern.

Die Missionare, die vor uns dort

gewesen waren, hatten uns ein

Notizbuch mit den Namen von ver-

schiedenen Menschen hinterlassen,

die Kontakt mit den Missionaren

wünschten. Da in der Weihnachtszeit

alle so beschäftigt waren, hatten wir

keine Chance, neue Kontakte zu

knüpfen. Also dachten wir, diese

Namen könnten ein guter Anfang

Mi
ein Mitarbeiter und ich

unterhielten uns mit

.Pfarrer Lübbert über

seine Tätigkeit ah Pfarrer. Dann
sprachen wir über unseren geist-

lichen Dienst.



sein. Wir begannen, die Menschen, die

auf der Liste standen, zu besuchen.

Wir gingen zum Haus von Frau

Lübbert, einer, wie wir feststellten,

wunderbaren, fröhlichen Dame. Sie

bat uns herein und wir erfuhren,

dass ihr Mann evangelischer Pfarrer

gewesen war. Er war in jenem Jahr

gestorben. Ihr Sohn war auch Pfarrer

Zu Weihnachten wollte er nach Hause

kommen und es war das erste Weih-

nachtsfest, das die beiden ohne

Ehemann und Vater verbrachten.

Plötzlich strahlte sie uns an und

fragte, ob wir sie Heiligabend

besuchen wollten. Da wir nichts

anderes vorhatten, nahmen wir die

Einladung an.

Der Heilige Abend brach an. Wir

hatten eine wunderschöne Abend-

mahlsversammlung, in der wir über

den Erretter sprachen und die Weih-

nachtsgeschichte hörten. Mein

Mitarbeiter und ich halfen beim

Abendmahl. Dabei dachten wir

darüber nach, dass der Erretter für

uns das Leben hingegeben hat.

Nach der Versammlung waren

wir mit den Lübberts an der evan-

gelischen Kirche verabredet. Wir

gingen durch den Park und es fing

gerade an zu schneien. Wir blieben

stehen und sahen zu, wie Kinder und

Eltern auf einem zugefrorenen Teich

Schlittschuh liefen. Hie und da sahen

wir Weihnachtslichter und hörten

Kirchenglocken läuten, die zur

Christmette riefen.

Die Lübberts warteten in ihrer

Kirche auf uns. Es herrschte ein

wunderbarer Geist; wir hörten dem
Pfarrer zu und sangen Weihnachts-

lieder - wobei die Kirche älter war

als einige der Lieder. Für uns war es

auch etwas ganz Besonderes, das

Lied „Stille Nacht" in der Original-

sprache zu singen.

Nach dem Gottesdienst stiegen wir

in Pfarrer Lübberts Auto und fuhren

zu den Lübberts nach Hause. Frau

Lübbert hatte für das Abendessen

eine Gans zubereitet und musste

noch letzte Hand anlegen. In der Zeit

unterhielten mein Mitarbeiter und ich

uns mit Pfarrer Lübbert über seine

Tätigkeit als Pfarrer. Er erzählte, dass

er sich in einer Bewegung engagierte,

die sich bemühte, die christlichen

Kirchen einander näher zu bringen.

Viele hegten diesen Traum, aber

andere stellten sich dagegen und

bekämpften diese Bewegung.

Dann sprachen wir über unseren

geistlichen Dienst. Wir erzählten ihm

vom Buch Mormon und von der

Wiederherstellung der Kirche. Wir

erzählten ihm von lebenden Pro-

pheten und sprachen über Jesus

Christus. Wir gaben Zeugnis davon,

dass er unser Erretter ist. Zwischen

uns herrschte keine Feindseligkeit.

Keiner setzte den Glauben des

anderen herab. Wenn ich daran

zurückdenke, kommen mir die Worte

aus 2 Nephi 25:26 in den Sinn. An

diesem Heiligen Abend haben wir

wahrhaftig von Christus geredet und

uns über Christus gefreut. Er stand

im Mittelpunkt und war der Grund

unseres Beisammenseins.

Als wir das Haupt neigten, um das

Essen zu segnen, bat Pfarrer Lübbert

um einen Segen für seine Mitknechte

in der Sache Christi, dass wir zu

jenen geführt würden, die Jesus

suchten. Das Essen war hervorragend

- es gab Gänsebraten mit vielen

Beilagen und besondere deutsche

Nachspeisen.

Es ist eine deutsche Tradition, dass

die Eltern dann in das Zimmer gehen,

wo auch der gerade geschmückte

Weihnachtsbaum steht, und die

Kerzen am Baum anzünden. Dann

dürfen die Kinder das Zimmer

betreten und den Baum und ihre

Geschenke ansehen. Also zog sich

Frau Lübbert in das Wohnzimmer
zurück und schloss die große Schiebe-

tür. Kurz darauf öffnete sie die Tür

und bat ihre „Söhne" herein.

Wir betraten das Zimmer Die ein-

zige Lichtquelle war der gedämpfte

Schein der Weihnachtsbaumkerzen.

Frau Lübbert gab meinem Mitarbeiter

und mir Geschenke: ein paar Süßig-

keiten und einen Bildband über

Rendsburg. Dann überreichte sie

ihrem Sohn die Geschenke und sie

hielten einen Augenblick lang inne

und dachten an ihren Ehemann und

Vater. Danach schlugen wir in der

Bibel das Lukasevangelium auf und

lasen die Weihnachtsgeschichte. Der

Geist berührte uns alle und bezeugte

erneut, dass diese Geschichte wahr

ist. Wir sangen Weihnachtslieder und

die Texte bezeugten uns die Liebe,

die wir für Jesus Christus empfanden,

für sein Leben, seine Lehren und die

kostbarste Gabe - sein Sühnopfer.

Ich glaube, dass meine Füße

an jenem Abend nicht den Boden

berührten, als wir zur Bushaltestelle

gingen. Der Weihnachtsmann war

nicht gekommen. Ich war nicht

umhergerannt, um Geschenke zu

kaufen. Ich hatte kein Konzert

besucht oder die traditionellen

Weihnachtsfilme angeschaut. Meine

Familie war weit weg, die Pakete von

zu Hause hatte ich aufgrund der Ver-

setzung noch nicht erhalten. Aber

so glücklich wie an dem Abend war

ich am Heiligen Abend noch nie

gewesen. Zum ersten Mal in meinem

Leben war mein Weihnachtsfest völlig

auf Christus ausgerichtet gewesen.

Und das einzige Geschenk, das ich

gemacht hatte, war mein Zeugnis von

ihm.

Blaine K Gehring gehört zur Gemeinde
East Mill Creek 4 im Pfahl East Mill Creek

in Salt Lake City.
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„Lies deinen
Patriarciia-

lischen Segen!"
Celia Augusto de Souza

Wir haben zu Hause die

Tradition, dass wir das Haus

schon Ende Oktober oder

Anfang November weihnachtlich

schmücken, damit wir eher und
länger den Geist der Weihnacht

spüren. Aber 1993 klappte das nicht.

Im Oktober merkte ich, dass ich

schwanger war. Ich hatte schon 2wei

Kinder - eine vierjährige Tochter und

einen zweijährigen Sohn - und wir

hatten gerade große finanzielle

Schwierigkeiten. ,Wie sollen wir für

ein weiteres Kind sorgen?", fragte

ich mich. Als mir zu Beginn der

Schwangerschaft dann die Übelkeit

zu schaffen machte, haderte ich mit

dem Herrn und beklagte mich,

murrte und betete nicht mehr. Ich

hatte das Haus nicht wie die Jahre

zuvor geschmückt. Ich wollte nicht

an die Geburt des Herrn Jesus

Christus denken. In jenem Jahr sollte

es für mich kein Weihnachten geben.

Meine Mutter veranstaltet jedes

Jahr am 25. Dezember ein großes

Festessen, zu dem die ganze Familie

eingeladen ist. In dem Jahr saß ich

zwar mit den anderen am Usch, aber

ich brachte keinen Bissen herunter.

Mir wurde von allem übel. Ich war so

traurig und verbittert, dass ich mich

kaum mit meinen Angehörigen

unterhielt und bald nach Hause fuhr.

Ein paar Stunden später kam mein

Bruder zu uns und sagte, meinem
Vater gehe es schlecht. Ich eilte zum
Haus meiner Eltern und sah, dass

mein Vater kaum atmen konnte. Er

verspürte ein Brennen im Arm und
er hatte furchtbare Schmerzen in der

Brust. Er hatte einen Herzinfarkt! Ich

drängte meinen Bruder, er solle Vater

in die Notaufnahme bringen.

Ich ging wieder nach Hause und

bat meinen Mann, darum zu beten,

dass mein Vater nicht sterben möge.

Er sagte mir, ich solle selbst beten.

Aber ich hatte schon viele Tage nicht

mehr gebetet und meinte, der Vater

im Himmel würde mein Gebet jetzt

Ich
eilte zum Haus meiner

Eltern und sah, dass mein

Vater kaum atmen konnte.

Er verspürte ein Brennen im

Arm und er hattefurchtbare

Schmerzen in der Brust. Er hatte

einen Herzinfarkt!

nicht erhören. Mein Mann gab mir

den klugen Rat, dass es jetzt Zeit sei,

den Herrn um Vergebung zu bitten.

Ich kniete nieder und weinte

bitteriich. Mein Vater war aufdem
Weg ins Krankenhaus, er lag im

Sterben und ich flehte den Vater im

Himmel an, ihn nicht jetzt zu Weih-

nachten sterben zu lassen. Voller

Verzweiflung bat ich den Herrn um
Vergebung und eine Stimme flüsterte

mir ins Ohr: „Lies deinen Patriarcha-

lischen Segen!" Wie konnte ich in

so einem Augenblick an meinen

Patriarchalischen Segen denken? Aber

ich hatte weiterhin diese Eingebung,

die mich drängte, den Segen zu lesen.

Ich stand auf, suchte meinen

Patriarchalischen Segen heraus und
begann zu lesen. Und dann geschah

etwas Erstaunliches. Ich merkte, dass

dort mehrmals erwähnt wurde, dass

ich eine geliebte Tochter des himm-

lischen Vaters und meiner irdischen

Eltern sei und wenn ich meine

irdischen Eltern ehrte, würde der

Herr ihr Leben verlängern, sodass

sie erleben, wie meine Kinder her-

anwachsen, und sich mit mir an

unseren Nachkommen freuen.

Beim Lesen wurde mir etwas klar.

Mein Vater hatte mein ungeborenes

Kind noch nicht gesehen; er hatte

es auch noch nicht heranwachsen

sehen. Mir wurde bewusst, dass er

jetzt nicht sterben würde. An jenem

Tag war mein Patriarchalischer Segen

meine Antwort. Ich kniete wieder

nieder und dankte dem Vater im

Himmel jetzt für dieses besondere

Kind - meinen Sohn Guilherme -,

das in mir heranwuchs.

Manchmal sind wir so blind und

egoistisch! Und der Vater im Himmel
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erlaubt uns in seiner Güte und Liebe,

dass wir aus unseren Schwierigkeiten

lernen und daran wachsen. Ich danke

ihm für jeden Tag, den ich mit meiner

Familie erleben darf- mit meinen

drei Kindern, meinem Mann und

meinen Eltern. Ich weiß, dass Gott

lebt, dass Jesus Christus lebt und dass

sie mich lieben und sehr viel Geduld

mit mir haben.

Celia Augusto de Souza gehört zur
Gemeinde Vila Sönia im Pfahl Säo Paulo
in Brasilien.

Das Geschenk
des Last-

wagenfahrers
Normo J. Broodheod

D
ieses Jahr habe ich Weih-

nachten frei", meinte mein

Mann, Ken. Er war Last-

wagenfahrer und häufig hatten die

Kinder und ich wegen seiner Arbeit

nur ein halbes Weihnachtsfest oder

ein verschobenes. Aber jetzt waren

die Kinder alle verheiratet und wir

hatten ihnen zugeredet, dass sie

Weihnachten bei sich zu Hause feiern

sollten, so wie wir es damals auch

getan hatten.

Ich überlegte einen Augenblick

und stellte mir dann vor, dass ein

Vater zu Weihnachten arbeiten

müsste. Also sagte ich Ken: ,Weißt du

noch, wie es war, wenn du zu Weih-

nachten nicht bei uns sein konntest?

Mich stört es nicht, wenn du arbeitest

und dafür ein Vater mit kleinen

Kindern zu Weihnachten bei seiner

Familie bleiben kann."

„Bist du sicher? Du bist dann ganz

allein."

„Das stört mich nicht."

Ken sagte dem Disponenten,

er wolle zu Weihnachten arbeiten,

damit ein junger Familienvater zu

Hause sein könne. Ein anderer

Lastwagenfahrer stand dabei und

hörte das Gespräch mit an. ,Wenn Sie

das machen", sagte er, „dann mache

ich das auch. Ich habe keine Kinder

mehr zu Hause."

Der Dienstplan wurde geändert.

Dann hörte ein weiterer Fahrer

davon und bot auch an, zu Weih-

nachten zu arbeiten. Also arbeiteten

drei ältere Lastwagenfahrer an drei

Tagen im schlimmsten Wetter, das

es in unserer Gegend nur geben

konnte, und drei junge Familienväter

konnten zu Hause bei ihrer Familie

sein.

Ich sah den Schnee auf die Erde

fallen und wusste, dass Ken nicht

in dieser Kälte dort draußen sein

musste - er hatte sich selbst dafür

entschieden. Und ich dachte an

unsere zehn Kinder und die

Weihnachtsfeste, die wir gemein-

sam verbracht hatten - vor allem

jene, bei denen ihr Vater nicht

dabei war.

Drei Tage lang las ich, nähte, sah

Weihnachtssendungen im Fernsehen

an, aß meine einsamen Mahlzeiten,

sah die ausgewickelten Geschenke

an und verbrachte ein friedliches

und fröhliches Weihnachtsfest - ich

war dankbar für meinen Mann und

das Weihnachtsgeschenk, das er

jemand anders gemacht hatte.

NormaJ. Broadhead gehört zur Gemeinde
Millcreek 5 im Pfahl Millcreek in Salt Lake
City.

Ken und zwei weitere

Lastwagenfahrer

arbeiteten an drei Tagen

im schlimmsten Wetter, das es

in unserer Gegend nur geben

konnte, und dreijunge Familien-

väter konnten zu Hause bei ihrer

Familie sein.
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Man muss nicht bis Weih-

nachten warten, um anderen

Freundschaft und Liebe zu
erweisen und ihnen zu
dienen.

Mein Bruder, meine Schwester

und ich sind in Blackfoot, einer

ländlichen Kleinstadt in Idaho, auf-

gewachsen. Wir hatten nicht viel Geld, aber

das hielt uns nicht davon ab, uns auf Weih-

nachten zu freuen. Wir wachten ganz früh

am Morgen auf, schlichen ins Schlafzimmer

unserer Eltern und fragten, ob wir aufstehen

dürften. Sie sagten nur ganz verschlafen:

„Nein. Es ist erst drei Uhr morgens. Geht

wieder ins Bett."

Also gingen wir wieder ins Bett und

warteten und warteten und dachten:

„Mensch, jetzt muss es aber schon später

sein." Dann standen wir wieder auf und

fragten unsere Eltern: „Mutti, Vati, können

wir jetzt aufstehen?"

Sie sagten: „Nein, es ist erst zehn nach

drei. Geht wieder schlafen." Es erschien uns

wie eine Ewigkeit, bis wir endlich aufstanden

und Weihnachten feierten.

In jenen ersten Jahren half uns das

Weihnachtsfest, die Bedeutung des Erretters

zu verstehen. Da wir eine Beziehung zu

ihm entwickelten, konnten wir gute Ent-

scheidungen treffen und viele wunderbare

Gaben empfangen.

Gute Freunde

Wahre Freundschaft ist eine dieser Gaben.

In meiner Kindheit undJugend hatte ich

etliche gute Ereunde. Wir waren durch das

Evangelium verbunden, und ganz besondere

Führer halfen uns, richtige Entscheidungen

zu treffen. Wir hatten eine wunderiDare Sonn-

tagsschullehrerin. Sie hieß Eva Manwaring

und wusste, wie sie mit einer Gruppe

ungezogenerJungen umgehen musste. Ich

glaube kaum, dass es viele Schwestern gab,

die sich mit uns abgemüht hätten, aber sie tat

es. Ihr Mann war unser Scoutführer; er half

uns, Adlerscout zu werden. Ich bin dankbar

für die guten Freunde und Führer, die mir

geholfen haben, richtige Entscheidungen zu

treffen, vor allem die Entscheidung, auf Mis-

sion zu gehen.

Brasilien

Ich kam als Missionar in Brasilien an

und war sofort von dem wunderschönen,

üppigen Land und den aufgeschlossenen,

liebevollen und demütigen Menschen

begeistert.

Die Arbeit war oft schwierig. Vertreter

einer anderen Kirche sagten denJugend-

lichen, sie sollten mit Steinen nach uns

werfen. Wir wurden ins Gefängnis gesteckt.

Es war schwierig für die Menschen, sich der

Kirche anzuschließen, weil sie dann von

ihren Nachbarn geschmäht wurden. Das war

Ende der Fünfzigerjahre, als die Kirche in

Brasilien noch nicht einmal einen Pfahl hatte.

Jetzt gibt es dort fast 200 Pfähle. Es war

ein geistiger Segen, das herrliche Wachstum

der Kirche in Brasilien zu sehen, als ich

als Missionspräsident und Mitglied einer

Gebietspräsidentschaft mit meiner Familie

dorthin zurückkehrte.

Nach Beendigung meiner ersten Mission

fuhr ich mit dem Schiff nach Hause. Ich

stand an Deck und weinte, als ich Brasilien

am Horizont verschwinden sah. Ich freue

mich immer, wenn ich zurückkehre, aber der

Abschied föllt mir noch immer schwer.

Liebe

Als ich von Mission zurückgekehrt war,

traf ich bei der Pfahlkonferenz ein hübsches

Mädchen. Sie hieß Sandra Joelene Lyon. Wir

studierten beide an der Idaho State Univer-

sity in Pocatello, wohnten aber in Blackfoot.

Das beste an der täglichen Hin- und Rück-

fahrt war, dass wir beide in der gleichen Fahr-

gemeinschaft waren. Ich sah, dass sie eine

der kostbaren Töchter Gottes war, und ich

wusste, dass sie die richtige Frau für mich

war. Eines Tages saß ich im Auto neben ihr

und sagte:
,
Weißt du, du solltest deinem

Freund, der gerade auf Mission ist, schreiben

Da wir eine

Beziehung zum
Erretter ent-

wickelten, konnten wir

gute Entscheidungen
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Die Ehe-

schließung

für die Ewig-

keit ist das größte

Geschenk, das

meine Frau und ich

einander machen
konnten.

und mit ihm Schluss machen, denn du weißt

doch ohnehin, dass du mich heiraten wirst."

Ganz so einfach war es dann doch nicht, aber

ein paarJahre später waren wir verheiratet.

Wir verlobten uns im Dezember, darum

bedeutet mir Weihnachten sogar noch mehr.

Die Eheschließung für die Ewigkeit ist das

größte Geschenk, das wir einander machen

konnten. Meine Frau ist ein großer Segen,

denn sie schenkt mir, unseren Kindern,

deren Ehepartnern und unseren Enkel-

kindern ihre Liebe. Ihre Liebe trägt viel zur

Einheit unserer Familie bei.

Priestertumsvollmacht

Wir waren ein paar Jahre verheiratet,

als unser drittes Kind, ein kleiner Junge,

geboren wurde. Stephen kam drei Tage

vor Weihnachten auf die Welt. Nach seiner

Geburt konnte er nicht richtig atmen. Aber

er war ein kleiner Kämpfer. Er kämpfte um
sein Leben, aber die Ärzte meinten, es sei

nicht sehr wahrscheinlich, dass er überleben

werde. Unser Bischof bat die Gemeinde, mit

uns für unseren Sohn zu beten.

Das größte Geschenk an jenem

besonderen Heiligen Abend war, dass ich

ihm einen Segen geben konnte. Gleich

danach hatte ich das Gefühl, ich solle in

das Zimmer meiner Frau gehen und ihr

sagen, dass mit Stephen alles in Ordnung

kommen würde und sie sich keine Sorgen

machen solle. Am ersten Weihnachtsfeiertag

sagten uns die Ärzte, Stephen werde durch-

kommen. Sie hatten keine Ahnung, was

geschehen war. Es war ein Wlinder. Ich bin

so dankbar für die Macht des Priestertums.

Für unsere Familie ist die Tatsache, dass

Stephen überlebt hat, eines der herrlichsten

Weihnachtsgeschenke.

Das große Geschenk

Das große Geschenk, das wir zu Weih-

nachten bekommen, ist, dass wir an die

Geburt des Erretters erinnert werden. Er ist

das Geschenk, das der Vater uns gemacht

hat. Wenn wir von klein auf dem Erretter

nahe sind, hilft uns dies, richtige Entschei-

dungen zu treffen. Man will ihn nicht ent-

täuschen. Wenn man schon als Kind und

Jugendlicher ein Zeugnis entwickelt, wird

man immer sein außerordentliches Opfer

schätzen.

Es ist entscheidend, dem Erretter nahe zu

sein und zu wissen, dass er immer da ist und

dass er uns immer liebt. Wenn wir seinem

Beispiel und seinen Lehren folgen, weckt

dies zur Weihnachtszeit wunderbare Gefühle

und schenkt uns in der Ewigkeit unvorstell-

.bare Segnungen. Ich bezeuge, dass der

^Erretter lebt. Frohe Weihnachten, meine

lieben Brüder und Schwestern.



Hätten Sie's gewusst?

Der lebendige Christus

Eine Möglichkeit, dieses Jahr zu

Weihnachten dem Erretter näher zu

kommen, ist, „Der lebendige Christus

- das Zeugnis der Apostel" zu lesen

oder auswendig zu lernen. Sie finden

das Zeugnis im Liahona (siehe April

2000, Seite 2f.) oder hinten in der

neuen Broschüre Für eine starke

Jugend.

Die Jungen Damen der Gemeinde
Whitewater im Pfahl Jonesboro in

Georgia setzten sich das Ziel, „Der

lebendige Christus" auswendig zu

lernen. Die Mädchen spürten den
Geist, als sie mehr über den Erretter

erfuhren. Sie überraschten die

anderen Mädchen in der Zeugnis-

versammlung beim JD-Lager ihres

Pfahles, als sie die Erklärung der

Apostel aufsagen konnten.

Sie bezeugten, mit den Aposteln,

„dass sein Leben, das ja den zentralen

Punkt der Menschengeschichte bildet,

weder in Beüehem begann noch auf

dem Kalvarienberg endete. Er war der

Erstgeborene des Vaters, der einzig-

gezeugte Sohn im Fleisch, der Erlöser

der Welt. ... Er ist das Licht, das Leben

und die Hoffnung der Welt. Sein Weg
ist der Pfad, der zum Glücklichsein

hier auf der Erde und zu ewigem

Leben in der zukünftigen Welt führt.

Gott sei gedankt für diese unver-

gleichliche Gabe, nämlich dafür, dass

er uns seinen Sohn geschenkt hat."

(Liahona, April 2000, Seite 2£)

Führungstipp

Etwas von sich selbst zu schenken, ent-

spricht dem wahren Geist der Weihnacht.

Unser vollkommener Führer, Jesus Christus,

gab sein Leben, wodurch wir uns das größte

Geschenk Gottes erarbeiten können: ewiges

Leben (siehe LuB 14:7). Wenn du dieses Jahr

zu Weihnachten die Geschichte über die Geburt des Erretters liest, lies auch ein

paar Begebenheiten aus seinem irdischen Wirken. Sein Beispiel für selbstloses

Geben kann dir helfen, wenn du überlegst, wie du anderen dienen kannst.

Es geschah im Dezember

Im Folgenden sind einige

bedeutende Ereignisse aus der

Geschichte der Kirche aufgeführt,

die sich im Dezember zugetragen

haben.

23. Dezember 1805: Joseph Smith

jun. wird in Sharon, Vermont,

geboren.

5. Dezember 1847: Die Erste Prä-

sidentschaft wird in Kanesville, Iowa,

neu gebildet, mit Brigham \bung als

Präsident der Kirche und Heber C.

Kimball und Willard Richards als

Ratgeber.

9. Dezember 1895: In Colonia

Juärez wird der erste Pfahl in Mexiko

gegründet.

9. Dezember 1978: Die ersten Voll-

zeitmissionare der Kirche treffen in

Ghana ein und taufen 89 Menschen.

EINE GROSSE
FREUDE

„Von allen

wichtigen Nach-

richten in heiliger

und weltlicher

Literatur ist das, was

der Engel den Hirten

verkündigte, die

nachts über ihre

Herde wachten, wohl von besonderer

Bedeutung:

,Der Engel aber sagte zu ihnen: Fürchtet

euch nicht, denn ich verkünde euch eine

große Freude, die dem ganzen Volk zuteil

werden soll:

Heute ist euch In der Stadt Davids der

Retter geboren; er ist der Messias, der Herr.'

(Lukas 2:10,11)."

Präsident James E. Faust, Zweiter Ratgeber
in der Ersten Präsidentschaft, „So sollt ihr

lieben". Der Stern, Dezember 1 999, Seite 3.

IM UHRZEIGERSINN VON OBEN: AUSSCHNIH AUS CHRISTUS UND DER
REICHE JÜNGÜNG, GEMÄLDE VON HEINRICH HOFMANN, EIN ENGEL
ERSCHEINT DEN HIRTEN, GEMÄLDE VON BRUCE MARTIN; FOTO VON
DON L. SEARLE; ILLUSTRATION VON PAUL MANN; JOSEPH SMITH,
GEMÄLDE VON ALVIN GIHINS; DIE HEILUNG DES lAHMEN IM TEMPEL,
GEMÄLDE VON JAMES J. TISSOT



Wie man die

Dezember-Ausgabe
2003 des Liahona
verwenden kann

Anregungen für den Familienabend

• „Die göttliche Natur Jesu Christi", Seite 12: Eider Orson F. Whitney

erkannte, dass die schlafenden Apostel in seinem Traum seine Leistung als

junger Missionar darstellten. Fragen Sie die Mitglieder der Familie, wie sie

sichergehen können, dass sie nicht „auf [ihrem] Posten" schlafen.

• „Zehn Dinge, die ich an dir mag", Seite 10: Lesen Sie, welches Geschenk

Eric seiner Familie zu Weihnachten gemacht hat. Besprechen Sie dann, welche

Geschenke man Angehörigen noch machen könnte.

• „Segen im Übermaß", Seite 18: Lesen Sie ein, 2wei der Geschichten vor.

Geben Sie Ihr Zeugnis vom Gesetz des Zehnten. Bitten Sie die Mitglieder Ihrer

Familie zu berichten, wie sie für das Befolgen dieses Gesetzes schon gesegnet

wurden.

• „Ein Zeuge Gottes sein", Seite KL15: Eider Henry B. Eyring erzählt von

Freunden, die die Missionare abweisen, aber später

Eider Eyring danken, dass er ihnen etwas

angeboten hat, was ihm so viel bedeutet.

Fragen Sie die Mitglieder Ihrer Familie, wie

diese Geschichte ihnen helfen kann, die Angst

zu überwinden, ihren Freunden anzubieten,

mehr über die Kirche zu erfahren.

Themen in dieser Ausgabe

KL=Kleiner Liahona

Apostel 12, KLIO

Beispiel 2

Bekehrung KL6

Beziehungen in der Familie ...6, 10, 26

Bündnisse KL15

Dienen 6, 40

Familienabend 48

Freundschaft 44

Friede 1

Führung 47, 48

Geschichte der Kirche 32, 47

Heilung 40, 44

Jesus Christus 1, 2, 12, 29, 44, 47,

KL2, KL4

Joseph Smith 32

Liebe 6, 10, 40, 44

Missionsarbeit 12, 40, 44,

KLIO, KL15

Neues Testament 29, KLIO

Opfer 40, KL6

Patriarchalischer Segen 40

Pioniere KL6

Prioritäten 29

Propheten 2

Segnungen 18, 25

Selbständigkeit 25

Sühnopfer 12

Tempel und Tempelarbeit . ..24, KL16

Unglück 29

Unterrichten 48

Weihnachten .. .1, 2, 6, 10, 26, 40, 44,

KL2, KL4, KL8

Zehnter 18, 25

Zeugnis 12, 26

Aufruf: Erlebnisse zur Weihnachtszeit

Was verschenken Sie dieses Jahr zu Weihnachten? Wenn Sie in

der Weihnachtszeit ein schönes Erlebnis hatten, machen Sie es

uns zum Geschenk! Haben Sie jemandem heimlich einen Dienst

erwiesen? Wie sind Sie dem Erretter näher gekommen? Berichten

Sie den Lesern des Liahona von Ihren Erfahrungen! Senden Sie

Ihren Beitrag an cur-liahona-iinag@ldschurch.ofg oder an

Christmas Experiences, Liahona, Room 2420, 50 Fast North

Temple Street, Salt Lake City UT 84150-3220, USA

FOTO VON CHRISTINA SMITH, SZENE NACHGESTELLT





Mit der Geburt des Kindes in Betlehem kam

eine große Gabe in die Welt, eine Macht,

die stärker war als Waffen, und Reichtum,

der länger währte als die Münzen Cäsars. Dieses

Kind sollte der König der Könige werden, der Herr

der Herren, der verheißene Messias -ja, Jesus

Christus, der Sohn Gottes. " Siehe Präsident Thomas S.

Monson, ,Weihnachtsgaben", Seite 2.


